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Einleitung. 



SftmiiiUiclie Mineralquellen Krenznach's und der nahe gelegenen 
Salinen entspringen ans dem der ältem Gebirgsperiode angehürigen 
Porphyr, almeichend von andern ihnen verwandten Kochsalzqnellen, 

die gewOUich in Kalk-, Gyps- oder Thonlagern, Erzengnissen jüngerer 
Formation, ihren Ursprung; nolimcn. Wenn gleich für praktischo 
Zwecke ohne näher liegendes Interessi-, gewinnt dieses eigentliüniliche 
geologische Verhalten unserer Mineralquellen doch insofern an Beden- 
timg, als ihr chemischer Charakter wesentUch dadurch bedhigt wird. 
Wflhrend nftmlich die flbrigen Kochsalzqnellen aus den die Steinsalz- 
lager umschliessenden Erdschichten mannigftehe Beimischnngen, wie 
schwefelsaure Salze, in sich aufnelimen, gehen letztere unserm Mineral- 
wasser gänzlich ab, wohingegen andere nur den ältern Gebirgsaxten 
angehörige Bestandtbeile, wie Lithipm, Chlorkaliam und phosphorsanre 
Thonerde, in diesem sich vorfinden. Ob jedoch der Fhorphyr selbst, 
oder in grosser Tiefe oder weiter Feme gelegene Steinsalzlager die 
eigentliche ürsprungsstätte der hiesigen Mineralquellen bilden, mag, 
als eine unter Fachgenossen noch offene Frage, hier unerledigt bleiben. 

Bevor wir zur näheren Beschreibung der einzehien Quellprodukte 
flbergehen, scheint mir die Feststellung der gangbaren Nomendatur 
unerlflsslich, da» wie mich die tftgliche Erfehmng lehrt, dieselbe noch 

nicht Gemeingut des lirztlichen Publikums geworden. — Wir benutzen 
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hier znnSchst das einfoche Mineralwasser, wie es die einzelnen Qnellen 
liefern, zum Triiiktui und I]uJeii , und beinniuii djissi'Uu; auch je zu- 
weilen mit dem technischeu Ausdruck „Brunneusoole"* da über- 
haupt eine jede KochsaLdösimg, unaUiängig von ihrem Procentgehalt, 
in der technischen Sprache „Soole" genannt wird. Dieses ein&che 
Mineralwasser ist hier dnrchschnittlich 1 Procent stark, d. h. 100 
Theile enthalten neben 99 Theilen Wasser 1 Theil Kochsalz nebst 
andern Verbindungen. Da nun dieses Iprocentige oder Ilütliige AVasser 
für die unmittelbare Kochsalzgewinnuiig zu schwach d. h. nicht „sud- 
wflrdig" ist, so wird dasselbe auf den Salinen zuvörderst einem nm- 
fimgreicfaen Yerdmistangsprocesse nnterworfsn, wodurch es allmühlig 
von 1 zu 14 ja 18 Frocent gebracht, und hierdurch sudwflrdig d. h. 
zur sofortigen Salzgewinnung durch Sieden föhig gemacht wird. Ersteres 
geschieht auf den Gradirhäutjern , wo die 1 proeentige Brunnensoole 
mittelst Pumpenwerke so oft auf die Höhe einer weit ausgebreiteten 
Beiserflfiche gehoben wird, an der sie tropfenweise herab&llt, bis sie 
in dem letzten Sammelkasten jenen höheren Procentgehalt angenonmien. 
Biese durch den Oradvungsprocess gewonnene Soole stellt die gradirte 
Soole dar, die je nach ihi eui Procoiitgehalt 3-, 6-, 10- etc- procentige oder 
löthige Soole genannt wii'd. Unsere einfachen MineralwasserhadcT ^ind 
daher schon eo wao Soolbäder, d. h. Bäder von 1 prooentiger Brunnensoole, 
im Gegensatz zu andern Badeorten z. B. Ischl, wo eine durch Aus- 
laugung gewonnene gesättigte Soole, durch Sfisswasser verdflnnt, zu 
Badezwecken verwendet wird. Die Gradiraoole aimmtücher Gradir- 
werke sammelt sich schliesslich in einem im Sndhause betindlichen 
gem^einschaftlichen Reservoir, aus dem die einzelnen Sudpfannen ge- 
speist werden. Nachdem hier die gradirte Soole einem mehrtägigen 
Siedeprocesae ausgesetzt worden, b^pnnt bei einer Goncentration von 
24 Procent das Kochsalz zunächst an der Oberfläche dann in der 
ganzen Masse in Erystallen sich auszuscheiden, die man abschöpft, 
während die übrigen Soolbestandtheile in der Flüssigkeit gelöst zurück- 
bleiben, und die s. g. Mutterlauge darstellen. Diese üüssige Mutter- 
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lange wird zuletzt behufs leichtern Transports noch so weit abgedampft, 
dass sie erkaltet eine feste Masse bildet, in welcher Form sie als 
eingedickte Mutterlauge oder Mutterlangensalz in den Handel 

kommt*). Die flüssige Mutterhuitrc hat indess immerhin eine grössere 
Gleichförmigkeit vor der festen voraus, da sich in dieser beim Erkalten 
verschiedene Schiebten bilden, die uheiuisch nicht ganz identisch sind. 
Auch wird schon seit g«mumer Zeit die flhssige Mutterlauge, statt 
wie froher in zerbrechlichen Vitriolflaschen, in 12quart]iaU3geQ Korb- 
krügen versandt, wodurch ihr Transport dn gesLeherter geworden. 



*) Eb Quart = 48 Unsen flttsslger Mutteriauge entspricht !*/•— 2 
Pfimd Mutterhuigensalz, so dau dieses zu jener bdUufig wie 2:8 
sich verhSlt. 



Erstes Kapitel. 

Physikalisch -chemischer Charakter der Kreuznacher 

Mineralquellen. 



I, Daa MineralwaBaer. 

A. Ph> äikaliäc h e Eigenschaften desselben. 

Die Temperatur der einzelnen Quellen vsriirt in einer Breite 

von 10 — 24,5*' U., >Yie aus folgender Zusammenstellung ersichtlich: 

Temperalur der filisnbethquelle = JO** R. 
„ „ Mahequelle = 8® R. 

„ „ OnlDiMqDeile ts lO* B. 
„ det Kariabriler Branneis = 19* R. 
M ^ TheodorsIwUer „ =17° R. 
„ „ Mftuiwrer t> = 24,5 R. 

Das specifische Oewicht, von 1,001— 1,095, erleidet bei den 

Brunnen, die zugleich zur Salzbereitung dienen, gewisse Yerftndemngen, 

die von dem stfirkeren oder sebwäcberen Betriebe abhängig sind ; dess- 

gkiclien schwankt der feste Gehalt in den einzelnen Quellen von 

1—1 V4 pCt. 

Das Aussehen des Wassers ist klar, larblos und dnrchsicbtig ; 
in einem friscbgeftllten Gbise entwickelt sich nur eine unbedeutende 
Menge aufetdgender GasblSschen. Der atmospbftriscben Luft ausge- 
setzt, wird das Wasser trtlbe, die Farbe zieht mehr ins Gelbliche, dne 
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Menge brioiilicher Flocken schwimsit zuerst in der Fltlssigkeit, und 
schlägt sich bald auf dem Boden und d(^n Wänden des Gefdsses 
nieder. Das Niederfallen hört luicli 24 Stunden auf, und das Wasser 
bekommt wieder seine frühere klare Farbe. In einer fest verkorkten 
Flasche bildet sich dieser Niederschlag nicht so rasch, nnd ist nach 
einigen Tagen beendigt; derselbe besteht grOsstentheils ans Eisenoxyd- 
hfdrat und kohlensaurem Kalk nebst Thon- nnd Kieselerde. 

Der Geschmack des Wassers ist bitterlich -salzig, auf der 
Zunge etwas prickelnd ; er diiferirt in den einzelnen (Quellen nur nach 
dem verschiedenen Gehalt an festen Bestaudtheilen. 

B. Chemische Beschaffenheit des Mineralwassers. 

Die chemische AoffKSsnng der hiesigen Quellen hat seit ihrem 

ersten Auftreten bis heute so mannigfache Wandlungen erfahren, dass 
es in der That keiner kleinen Anstrengung bedurfte, festgewurzelte 
Irrthümer auszurotten, und besserer Einsieht Balm zu brechen. Seit 
nftmlich durch Liebig zuerst Jod und das 1826 durch Baiard im 
Meerwasser entdeckte Brom m unsem Quellen aafjgefunden worden, 
lenkte sicli die Aufinerksamkeit der Aerzte vorzugsweise Jenen beiden 
Stoffen zu, und so entstand, durch das glänzende Beispiel Kreuznach's 
ermuntert, nach und nach an allen Badeorten Jüngern wie ältern Da- 
tum's eine wahre Treibjagd auf diese neuen Körper, bis man so 
glücklich war, sie in irgend einer Decimalstelle so ziemlich ttberall zu 
finden. Ein ganz besonderes Relief erhielt Kreoznach durch die Ana- 
Ijrse des Karlshaller Bronnens von G. Osann in Wflrzbnrg ans dem 
Jahre 1836, die, in Verbindung mit (ter Mutterlaugenanalyse desselben 
Chemikers, die Signatur unserer Quellen für die ganze Folgezeit bil- 
dete. Wiewohl nämlich schon früher einzelne Quellen der Salinen 
von verschiedener Seite tntersncht worden waren, so blieb doch jene 
Osann'sohe Analyse, in der zuerst jenen neu entdeckten Körpern Bech- 
nung getragen war, für Kreuznach massgebend und epodiemachend. 
Nach derselben enthielten 16 Unzen Karlshaller Brunnens: 



Chlornatriurn 


59,6651 Gran. 


Chlorrnlcium 


2,0612 




Chlonnagnium • 


0,67Ö6 


»> 


ChlorkaUam 


0,407i 


»> 


Chtorlithivm 


0,0566 


»1 


Chloralomioiuni • 


0,4321 


tf 


ManganchlorQr • 


0,6538 


>» 


Broinrfitciiim • • • 


6,6025 


» 


Hutimiiagiimiii • • 


1,3672 




Jüdnalriuiii .... 


0,0440 


>» 


Kohlens. Kalk 


0,6133 


j> 


KoUeos. Bitlererde • • 


0,4730 


n 


Kohlen- und quellsaures 






Eisenoxydul * 


0,3645 


n 


Quellsalzsäurc und ein 






eigenthümlirher herzi- 






ger Sloir .... 


1,4717 


»» 


Kieselerde .... 


0,0313 


»» 


Summa: 


75,4220 (iran. 



7,9697 Gr. Brom- 
varbindungen. 



Gastürnüge ßestandlheilc : 
Kohlensaures Gas 
Atmosph&risGhe Luft 



3,98 pan Zoll 
0,93 



»» 



4,91 par, Zoll. 

Es war somit für die IJezeichuuüg unserer Quelle al< riner ,, brom- 
reichen" eine chemische Unterlage gewonnen, die durch die Mutter- 
langenanalyse desselben Chemikers — (s. u.) — eine weitere Stfltze 
&nd; der „Jodreichthom** ist freilich selbst in dieser Analyse nicht 
sehr frappirend. 

NB, Durch neue Bolirarbeiteii ist seit jener Zeit der fe^te Gehalt 
der Karishailei- (Quelle auf 104 Gran in 16 Unzen, die Tem- 
peratur Yon 12® auf 19** K. gestiegen. 

Einen neuen An&chwung erfuhr Kreuznach durch die im Jahre 
1832 entdeckte Elisabeth quelle und deren zum Kurgebrauch 
weitere Iiibtundsetzung in den folgenden Jahren. Die erste Analyse 
dieses Brunnens von Low ig stammt aus dem Jahre is:i8. der sich die 
Analyse von Bauer vom Jahr 1840 anschloss. Nach diesen enthal- 
ten .16 Unzen der Elisabethquelle : 
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Löwig. Bauer. 



CblorDatriura 


72,883 


Gran. 


72,9223 (Jran. 


Chlorculdum 


13,389 


>f 


13,2769 


n 




CUormagniun * 


4,071 


t» 


0^15 


1« 




t%]orkiliiiin 


0,624 




0,9717 


» 




ChlorÜlhimn • • 


0,613 


» 


0,0750 


>» 




Brommngniuni • 


0,278 


M 


0,3072 




BromDatriaro. 


Jodmaj^nium 


0,035 


n 


0,0032 


» 


Jodnntriuni. 


Kohlens. Kalk 


1,693 


n 


1,3511 




Kohleofl. üilaguesia. 


Kohleas. Baryt • 


0,017 


n 


0,2994 


» 


Bitterorde * 


0,106 


n 


0,6835 




Kohlen«. Stroutian, 


Biienoxyd • 


0,154 


n 


0,1993 


» 


„ Euenoxydnl. 


Manganoxydoxydul • 


0,006 


V 


0,0095 


1» 


f, Mangraozydal 


Phosphors. ThoDerde 


0,025 


n 


0,0215 


II 


f, Thonerde^ 


Kiegelerde • 


0,129 


n 


0,3139 


r» 





Summa t 94,023 Gran. 90,6864 Gran. 

Die im Lieb ig 'sehen Laboratoriom ausgefUirte Analyse der 
Oranlenquelle ergab für 16 Unzen: 



Chiornatrium 108,70 Gran. 

CUoraalcinm 22,74 „ 

Cblorkaliom 0,46 „ 

Brommagncsinm 1,78 

Jodmagnesiuni ...... 0,01 „ 

Kobleoa. Kalk 0,25 „ 

ff Magnesia 0,13 „ 

„ Eüenoxydul .... 0,3;'» „ 

Kieaelerde 0,99 „ 

Phoaphora. Thon«rde .... 0,09 „ 

Cblorlithium J 

Reine Thonerdo \ Spnran* 



Orgaatscbe Materie . . • . ^ 

Feate Bestandtbeile: 135,54 Gran. 

Die Analyse des Mftnsterer Bmnnens rflkrt ans dem Jahre 
1853 von Mohr. Nach derselben enthalten 16 Unzen bei einem 
spec. Gew. von 1,00707: 

Chlornalrium 53,7230 Gran. 

CUorealcinm 9,7612 „ 

Chlormagninm 1,2956 « 

CUorkalittm I,f819 '„ 

BromDatriaro 0,5844 , 
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Jodnatrium nnbestimmt 

Kokte. Kalk 0,9891 Gran. 

„ Eisenoxydul • • . 0,0299 „ 

Kieselerde 0,0069 „ 

Summ« der festen BestandtkeUe: 67,5720 Gran. 

An flttchtigeii Bestandtheflen &iid Mohr 1)ei 0* B. und nonna- 

lem Barometerstand: KoUensftnregas 20,9 yohimin*oeente. 

NB. Seit dieser Zeit liat in Folge weiterer Bohrversuche sowohl 
der Salzgehalt als die Temperatur dieser Quelle zugenommen, 
derart, dass Polstorf am 29. Mai 1855 die Temperatur 
= 24,5* B., den Salzgehalt in 16 Unzen ^ 76,72i Gran 
fand, womaeh also die einzelnen ZaUenwerthe in der M oh ra- 
schen Analyse eine entsprechende Erhöhung erfahren müssen. 
Das Jod wurde quantitativ von Mohr nicht näher bestimmt, . 
dagegen Ton Polstorf auf 0,004 Gran Jodnatrium ans der 
Mutterlauge herechnet. 

Die his Jetzt mit ehemiseher Ctenauigkeit noch nicht untersuchten 

Quellen sind in der Qualität der Bestandtheile alle gleich, und 
differiren nur rücksichtlich ihres absoluten Salzgehalts. An diese 
schliessen sich zwei erst kürzlich aufgefundene Quellen in der nächsten 
Nahe der Badeinsel, die nach Yorlftufiger Untersuchung ganz in die 
Beihe der filteren treten. 

Eine vergleichende Betrachtung obenstehender Analysen führt zu 
dem Resultate, dass statt der Osann 'sehen ö Gran sich in Wirk- 
lichkeit nur Vs—Vt ^rftn Bromrerbindungen in 16 Unzen unsers 
Mineralwassers vorfinden; das Jod kommt in allen Analysen nur 
spurweise yor. 

n. Dto gnidlrto Sootei 

Kachdem ich zuerst die gradirte Soole als naturgemfisse Ver- 
stftrkung der einünehen BSder in Ycnwhlag gebracht hatte, Hess ich es 

mir angelegen sein, eine Analyse derselben, die bis dahin fehlte, durch 
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BerechnuDg festznsteUen, wobei ich, mit Zngrandelegang der Löwig'- 
sehen Analyse der EUsabethquelle, zu folgendem Resultate gelangte. 
16 Unzen 181öthiger Soole enthalten: 

CfalorDBtriDin 
Chlorealciuin 



Chlormagniiini 

Chlorkalium 

BroiimiHgiiiiim 

Jodinagniuin 

Tbonerde * 

Eisenoxydiil 



1311,894 Gnin. 
241,003 

73,278 
11,232 
5,004 
0,630 



n 
n 
n 
» 



wecbselod. 



Summa der festen BestiimUhtile: 1643,010 (iran. 
Erst nach langen Jalircn fand diese liereclinnng durcli Mohr 
ihre thatsächliche Bestätigung. Nach diesem enthält die 141öthige 
Soole von Mflnster bei einem spec. Gew. von 1,1118 in 16 Unzen: 



Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Chlormagnium 
Chlorkalium 
Bromnatrium 
Jodaatriam 
. Thonerde • 
Eisenoxyd • 

Summa der fetten BettondlheUe 



927,6365 Gran. 
15r),4586 

12,0192 

19,0771 

9,7766 

0,0056 

0,2304 

Spuren. 



n 
« 



1124,3040 Grai. •) 

NB. Auch hier rührt die Berechnung des Jodgehalts von Polstorf. 
Bd dem Gradirprocesse scheiden sich die erdigen Bestaudtheile 
und das Eisen der einfiushen Soole grösstentheiU. ans, nnd setzen sich 
tfaeils als Domenstehi an den Bomenwftnden ab, theils sammeln sie 
flieh als Schlamm in dem Kasten der Gradirwerke. 

Das Aussehen der gradirten Soole ist klar, durchsichtig, in's 
Gelbliche spielend; der Geschmack scharf-salzig; das spedfische Ge- 
wicht entspridit dem jeweiligen Concentrationsgrade der Soole. 



*)Aiim. Die scheinbare Differenz der absoluten Zahlenwerthe beruht auf der 
vendiiedenen Concoitiatkm der nntersochten Soolai; ich bestimmte 
dne 18piocentige, Mohr dne Uprocentige Sode. 
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m. Die Mnttorlante. 

A. Physikalische Eigenschaften. 

Dieselbe ist klar, dunkelbraun, dickflüssig wie Oel; sie erzeugt 
auf der Haut ein cigeiithüinliches fettiges Gefühl, doch inaclit sie die- 
selbe bei längerer Berührung spröde und runzelig; beim ünirüliren 
und Ausgiessen bildet sie einen starken, weisslichen Schaum. Ihr Ge- 
schmack ist bitter-salzig, znsammenziehend, auf der Zange scharf- 
brennend; ihr spec. Gew. yarürt zwischen 1,307 und 1,314 bei 15* R. 
je nach dem verschiedenen Coneentrationsgrade. Sie iSsst sich nnr in 
gläserneu oder steinernen Gefiissen autbewahren, hölzerne werden bald 
von ihr durchdrungen und zernagt. 

B. Chemische Beschaffenheit 

Aach von der MutterUmge besitzen wir Analysen ans früheren 
Jahren, die jedoch, da aof Brom keüie Eflcksicht genommen werden 
konnte, heate nnr noch historisches Interesse darbieten. Die erste 
nmi^Eissende Analyse stammt wieder von G. Osann aus dem Jahre 

18Ht). der für die Mutterlauge folg<inde Zusammensetzung angab. 

1. 100 Theile Mflnsterer Matterlaage enthalten: 

Broinealciiiiii 2i,l3 / _ 24,60 Bromver* • 

Brommagniuni • 0,48 \ biadoBfen. 

Chlorcalcium 9,29 

Chlorkalium 0,80 

Chlornatriuro , harzartige Materie , 
qaelbaurct EiiMioxydal • • • 1,28 

Jodine 0,18 

Waner 63,85 

100 " 

Oder auf lü Unzen berechnet: 

ßromcalciuin .... 1852,41 *irau.(__ 18b9,'27 Gran, 
ftrommagniom 36,86 „ i BromverbMungen. 

CMomlcium 713,47 „ 
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Chlorkalium • 
Cbloroatriuiu etc. 



61,44 Gran. 
9b,30 „ 
13,82 „ 



2. 



2776,32 Gran. 

16 Unzon Theodorshaller Mutterlauge bei einem spec., Gew. 
von 1,3143 enthalten: 





338,72 




154,10 




92,82 


Chlorcalciuin 


1577,71 


Chlornatriuin 


60,34 


Cblormafiiiaiii .... 


38,44 




17,30 


Qoelbiare und QuelUalzsäare, 




harzartige StofTe mit Spuren 






216,13 


Thonerde mit Eii>enoxyduI 


30,66 


Wassergehalt der Salxe und 






43,50 



585,64 Grau 
Br4iinverbitt4afi|^. 



n 



I» 



2575,72 Gran. 

£in fluchtiger BUck genügt, die Widersprache in diesen* beiden 
Analysen anfisadecken, da das Yerhftltniss der Chlor- und Bromrerbin- 
dangen in der einen and andern gerade nmgetaascbt ist; doch be- 
durfte es von meiner Seite nicht gewöhnlicher Anstrengungen, dies 
dem ärztlichen Publikum begreiHich zu machen , da der damals ton- 
angebende Vetter in der i^weiten Auflage seines balneologischen Wer- 
kB& (Bd. 2, S. 388) allen Ernstes behauptete „die Sache sei ganz in 
Ordnung." Dies veranlasste mich im Jahre 1847, den wahren Ge- 
halt der Hutterlange durch Berechnung ftstmstellen, was 2a folgen- 
dem überraschenden Resultate führte: 

16 Unzen Mutterlauge enthalten: 
Chlorcaicium .... 
Chlorkalium • . • • 
Qilormagniuiii • * : * 
CUomitrhun 

Bromnatrlvm • . . . 
Jodnalrioin 



1964,848 Gran. 
143,708 „ 
37,148 „ 
wechadnd. 
45,436 
0,444 



II 
n 
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oder in 100 TheUen: 

Chlorcalcium 25^5 

Chlorkdiam 1^ 

CliloraMfiiiiin 0,48 

Chlornatrium wct^Mlnd. 

Bronnätrium 0,59 

JodBtUinin 0,05 

Statt der 1889,27 Gran Bromverbindnngen in 16 Unzen oder 

24,60 pCt.. fand ich also die bescheidene Menge von 45,43 Gran, 
oder beiläutig ' , pCt., und die Menge des Jodnatrium schmolz im 
Pfunde auf 0,44 Gran znaammen, wihrend- das Chlorcalcium allein 
fast die ganze Masse der festen Verbindungen ansmacbte. 

Diese Angabe wurde denn aucli in demselben Jahre durch eine 
Mutteriaagenanalyse von Fehling bestätigt, führend die Rieckh er- 
sehen Untersuchungen zur selben Zeit eine lebhafte Gontroverse zwi- 
schen diesen beiden Wfirtembergischen Chemikeni herroiriefen, die 
sich zu Gunsten des Ersteren entschied. 

Nach alle dem hätte man f&glich erwarten sollen, die Ansichten 
ttber die chemische Natur der Mntterhiuge hätte hiermit ein- für alle- 
mal ihren Abschlnss gefunden; doch nein; in den Schriften Uber 
Kreuznach bis zum Jahre 1853 wurde von alle dem keine weitere 

Notiz genommen, und die Osann*8chen Analysen conrsirten vor wie 
nach unter dem ärztlichen wie Laienpublikum. Dies weckte denn 
endlich eine Stimme, die sich in einem gediegenen Aufsatze „Ent- 
stehung der Mineralquellen*^ im zweiten Bande „Aus der Natur, 1852" 
etwas unsanft vernehmen liess, und in dem Tortrefifliehen ersten Bande 
▼on LerBch*B Heflqnellenlehre 8. 292—294 ihren weitem Nach- 
hall fand. 

Jetzt endlich liess sich die damalige Brunnenverwaltung herbei, 
eine neue Analyse der Mutterlauge veranstalten zu lassen, die dann 
durch den, mit den hiesigen Verhältnissen anfe innigste vertrauten, 
Herrn Apotheker Polstorf im Mai 1858 aasgefohrt wurde. Par- 
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nach enthält die flüssige Mutterlauge der Saline Münster bei einem 
spec. Gew. von 1,3133 folgende Bestandtheile: 



a. in 100 Theilen: 






2,1916 Froccnl. 




2,9476 „ 












3,0054 . 




0,0203 . 


Bromnatrium .... . . 


0,7700 „ 




0,0007 » 


EiBCOchlorid, Mangaochiorür und Phos- 










32,3459 l'rocent. 


Organische Materie and Wasser • 


67,6541 „ 




100,0000 Procent. 


b. in 16 Unzen: 






168^1 Gran. 




226,37 , 




7.95 , 






Chlorma^esium 


230,81 „ 




1,56 „ 




59,14 „ 


Jodnetrhim ... 


0,05 „ 


Eifencblorid, Hanganchlorttr aod Pbos- 










2484,16 Gran. 


' Orgtnisdie Materie nod Weiser 


5295,84 „ 



Salze: 7680,00 Gran. 



NB. Die qnantitatiTe Bestimmiing des Jod Hess sich nur anf colori- 
metriachem Wege ermitteln. 

Aber anch die KOnigl. Begierong za Koblenz &nd sich mittler- 
weile bewogen, eine neue Analyse der hiesigen Qnellprodiicte za ver- 
anlassen, die sie den geschickten Hftnden des dortigen Chemikers 
Mohr Übertrag, deren Besoltate, so weit sie den Bronnen und die 
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gradirte Soole angehen, bereits oben angeftüirt sind, in Beireff der 
Mutterlange aber folgendes Ergebniss lieferten. 

16 Unzen Hiissige Mutterlauge von Mttuster enthalten bei einem 
spec. Gew. von 1,3355: 

Clilorcnicium .... 2üH,()H00 Grao. 



Chlorinagnium 
Chlorkalium 
Chlornatrium 
Bromnatrium 
Jodnatriuin • 



Frste Bestandtheile 



287,5392 
130,8672 
122,2656 
65,9713 
oobMlimiDt. 



2620,7232 Gran. 



Diese beiden neuem Analysen stimmten also onter sich, wie mit 
der von mir im Jabre 1847 anfgesteUten Berechnnng, in allen wesent- 
lichen Pnnkten flberein; scheinbare Bifferenzen bemhen auf dem ver- 
schiedenen Conceutratiousgrade der untersuchten Älutterlaugen. 

In der letzten Zeit ist endlich noch eine Analyse der Theodors- 
haller Mutterlange von Bunsen und Kirchboff in Heidelberg bekannt 
geworden, die dieselben in einem Aufsätze „cbenusche Analyse durch 
Spectral- Beobachtungen von G. Kirchboff nnd B. Bunsen** in 

Poggendoi t's Annalen T. GXIU p. 359 verüfientlichten, und deren 
Resultat folgendes ist. 

1000 Jheile enthalten: 

ChlorcalciuRi .... 
Chlormagncsiiiiii * * 



• • 332,39 
.... 32,45 
.... 2,86 

• . • • 3,44 

• • • • 17,22 
' . • • 14,53 
.... 6^9 
... 0,08 

bedeutend« Spur 
Spur 

oder auf 16 Unzen berechnet: 



Chlorstrontium 

Chlornatrium 

Chlorkaliuiii 

Chlurlithium • 

Broinkaliuiu 

Jodkalinm • 

ChlorcaetlttDk 

Chlonrubidium 



Chlore:) Uiuni 
Chlormagnesiuiu 



2552,75 (Jran. 
249,21 „ 
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Chlorstrontium 
Cblornatrium 
ClorkaHam 
CUoiiitiiiiiiii • 
Bronkaliaiii • 
Jodkalium 
Chlorcacsium 
Chlorrubidium 



Gran. 

26»41 



. 132,09 
. 111^9 
• 63,00 
0,61 

bedeutende Spur 
Spur 



n 

9 

n 



: 3147,62 Gnn. 



IV. Die Ballnen • AtmMphXie. 



Dass bei dem avsgeddiiiten YerdnnstiiiigsproceBse der Soole auf 

den Gardirwerkeii die Salinenatmospliäre davon influirt wird , ist ein- * 
leuchtend, und führt schon die Analogie auf eine Aehülichkeit mit der 
KOstenatmosphAre hin, wofür lutchstehende BereGbnnng die tliatsäcb- 
liche Unterlage liefert Auf den Salinen Karls- und ThecNlorshaUe 
werden TOn 44358 Cubikfuss Bnmnensoole täglich durchschnittlich 
1262 Gnbikfass IBlOl^ger Soole dnrch den Oradirprocess igewonnen, 
wornach also auf diesen beiden Salinen täglich 43006 Cubikfuss Soole 
durch Verdunsten und Zerstäuben in die umgebende Luft übergehen. 
Aehnlich aaf der - Saline Mttnster. Bass hierbei nicht bloe Wasser 
yerdonstet, geht schon daraus hervor, dass der Verlust an Kochsalz 
aUein 16 pGt. betrügt, der der übrigen Soolbstandtheile in ent- 
sprechenden Verhältnissen. Eine chemische Zersetzung der Bestand- 
theile, derart, dass reines Chlor oder Brom in der Salinenatmosphäre 
sich vorfände, scheint mir nicht wahrscheinlich, da, so viel mir be- 
kannt, die Chlor- and Bromverbindimgen nnsers Mineralwassers za 
den fidnier^Bsten Körpern gehören, die bei geifOhnJicher Temperatur 
Iceine Zersetzong eingehen; viehnehr, dass das Wasser als Ganzes 
verdunstet, und die festen Soolbeständtheile imzersetzt mit sich fort- 
reisst. Der Geruch, der dem an der Seeküste gleicht', ist ein sehr 
trügerisches Reagenz, und kann nur eine genaue chemische Analyse 
— die bisheran fehlt — die letzte Entscheidung geben. 
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Wir hätten somit in den Grsdirwerken groflsartige, gleichaam na- 
tttrlicbe, ZentftnlmngsappaiMe, wie wir sie in den s. g, PnlveriMteor^s 
im Kleinen besitzen. 

¥• IH« IMmpTe Umt dtii BMepf annea. 

Bei einer Untersuchung der Siededfinipfe zu Mttnster, zwei Fuss 
über der vorsiedenden Sool«', fand Polst orf nur an den beiden ersten 
Tagen wälu oiid des Kochens einen merklichen Salzgehalt in den Däm- 
pfen, und zwar 0,0072 Gramm in einem Cubilcfass Siededampf von 
52" R. am ersten Tage, am zweiten bei 54^ 0,0170 Gramm. An 
den folgenden Tagen während des langsamen Yerdonstens, des s. g« 
Soggens, fiel der Salzgehalt auf 0,0007—0,0002 Gramm. 
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Zweites Kapitel. 

Physiologischer Wirkungscharakter der Kreaznacher 

Mineralquellen. 

Wir stellen hier vor einer Frage, die fttr die therapeutisclie 
Werth Schätzung eines jeden Arzneimittels, so auch der Mineralquellen, 
die scientifische Unterlage bildet; und so spiegelt sich in der Beant- 
wortnDg dieser Frage der jeweilige Standpunkt der Arzneiwissenschaft 
im Ganzen ab. 

Als man nodi die Mineralquellen mit Erflften höherer Art ans^ 

stattete, nnd jeglicher eine eigene Schutzgöttin beiordnete, deren Cul- 
tus die Priester Aeskulaps in Obhut nahmen , hatte die Frage nach 
dem Wirkungsgebiete einer jeden Quelle mehr poetisches als wissen- 
schaftliches Interesse. Mit der realem Richtung der Naturwissenschaften 
worden aneh die Mineralquellen ihres mystischen Gewandes entkleidet, 
und wir begegnen finrtan jener nflditemen Anibssang, die in denselben 
keine andere Wirkungsfactoren voraussetzt, als die uns die Physik 
nnd Chemie als . sichere Data an die Hand giebt. Dieser Richtung 
wurde durch die seit Struve vervollkommnete Fabrikation künstlicher 
Mneralwasser insofern mftchtiger Vorschub geleistet, als man hierdurch 
einerseits steh veranlasst sah, neue, dem jetzigen Stande der Chemie 
entsprechende, Analysen der bekannten Mineralquellen Torzunehmen, 
andererseits tagtäglich Gelegenheit fand, sich von der adäquaten Wirk- 
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samkeit der kttnstliehen Pirodnkte zu fiberzeogen. Ilas Bestreben, 
die kflnsUichen Produkte auf der Höhe der Batflrlichen zu erbalten* 
znin Theil gentthrt von dem Einwurfe der Gegner, die Chemie babe 

in den Mineralwasseranalyscn ihr letztL'S \V(trt noch nicht gesprochen, 
verdoppelte den Eifer der chemischen Forscher uacli dieser Seite 
bin, und die Entdeckung einer beträchtlichen Anzahl neuer, bisher- 
aa unbeachtet gebliebener Körper in den Mineralquellen war die Fracht 
dieses BemOhens. Nachdem dergestalt der positive Inhalt unsers 
Quellschatzes festgestellt, und mit jedem Tage weiter verfolgt wurde, 
nahm die Frage nach der Wirkungsseite der Minei-alquellen eine ver- 
änderte Gestalt an. Zwei Wege erotfueten sich iiier zu einer correcten 
Beantwortung: die Er&hrung an den einzelneu Heilquellen, und das 
physiologische Experiment. Streng genonmien musste die erstere ge- 
nflgen, insofern sie uns Thatsachen liefert, die , unbekttnunert um das 
Warum, Recht auf Anerkennung verdienen. Und immerbin bleibt das 
auf diesem Wege gesanmielte Material das unveräusserliche Inventar 
unsers ganzen medizinischen Wissens. Doch täuschen wir uns nicht! 
Seit Jahrtausenden reiht sich Erfehrung an Erfahrung, und doch sehen 
wir, wie die Neuzeit eine nach der andern Über Bord wirft. Es mnss 
demnach mit der Er&hrung kein so leichtes Ding sein. Und wie 
sollte es auch anders? Das Endresultat der Einwirkung eines Mittels 
auf den Organismus beruht nicht auf so einfachen unabänderlichen 
Gesetzen, wie etwa die Vereinigung einer Säure mit einer Basis zu 
einem Sah». Zwischen dem ersten Eingriff eines Mittels und dem 
endlicben Schlusselfect liegt eine so lange Kette von Zwischengliedeni, 
dass die leiseste Alteration je eines Gliedes entsprechende VerSnde- 
Hingen des Sohlussaktes veranlasst. Es ist daher alich die Eutwir- 
kuug eines Mittels weder so augentallig. um sich sofort als greifbare 
Xhatsache tu documentiren, noch folgt dieselbe so oonstant auf die 
erste Einwirkung, um sie ohne Weiteres als deren logische Consequena 
beanspruchen zu können. Dieselbe setzt sich vielmehr ans einer fiat- 
laufenden Reihe physiologischer Functionen zusammen, die, je nach 
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ihrem individueUen Lebenssastande, den Scblosseffect unter den niAiiiug* 
fefihsten Formen zor Erscheinnng bringen. So unterliegt die Oon- 
statimng nnd Beurtheilnng dieser Endwirkung den grOssten Schwierig- 
keiten, zumal bei den Mineralwässern, die nicht so heterogene, dilferente 
Stoffe dem Organismus zuführen , um sofort autVällige Veränderungen 
zu erzeugen, sondern homogene, dem Körper durchaus verwandte Ele- 
mente, deren siehtbare Wirkung nur sehr allrnfthlig in die Erscheinnng 
tritt. Was man abet so gemeinhin Erfiihrung nennt, ist eben nicht8>, 
anderes, als die aus der Beobachtung vieler Ffllle geschöpfte Erkennt- 
niss jener Kiulwirkunpfftil. in specie der Mineralwasser, mithin weder 
so leicht 7\\ constatiren, noch viel weniger siologisch zu begründen. 

Man hat daher neuerer Zeit den zweiten Weg betreten: das 
physiologische Experiment. ' Hier werden an die Natur bestimmte 
Fragen gerichtet, die sie unter gegebenen Voraussetzungen bestimmt 
beantworten muss; und zweifellos ist das der Weg, der ein sicheres 
Ziel vor Au^en stellt. Auch ist derselbe auf andern Gebieten der 
Naturwissenschaften mit Krfolg versucht worden, und verspricht für 
die Zukunft reiche Ausbeute und neue Angri&punkte zu ihrer wdtem 
Onltivirung. Indess, auf dem Gebiete der HeüqneUenknnde ist dieser 
W^g bisheran sehr unfruchtbar geblieben; denn wenn whr die Ergeh- 
nisse jener achtbaren Forscher, die mit der Wage und dem ehonä- 
sehen Reagenz in der Hand in den letzten Jahren diesen Weg ge- 
gangen sind, unpartheiisch in s Auge fassen, so müssen wir über die 
geringe Ausbeute staunen, die diese mühesamen Untersuchungen zu 
Tage gefördert haben. FOr's erste finden wir selbst bei einem und 
demsdben Experimentator kaum drei Versuche, die unter denselben 
Bedingungen und für denselben Zweck unternommen, gleichlautende 
Resultate aufzuweisen haben , und um sie denn doch einigerniassen 
congrucnt zu machen, wird hinterher zu den gekünsteltsten Interi)re- 
tationen seine Zuflucht genommen. Auch habe ich mich oft Uber die 
Kuhnheit der Schlüsse gewundert, die man, auf Grund drei- oder fünf- 
tägiger Versuclisreihen, als unwandelbare Indicationen ihr therapeutische 
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ZwfT.k*' aufgestellt hat. Vfrgleiclit man aber vollends die Kryebuisse 
ferschiedener Forscher üIht denselbf'n Gegenstand, so stüsst man auf 
dn wahres Chaos von WidersiHrflchen in den Veranehsresaltateo seihst, 
wie hl den darsos gesogenen SchlflsseD. — Bei dieser Anschanang s^nnt 
es der HAhe werth, den GrOnden einer so anwiUkoouBenen Sachlage 
nachm^flren. Liegen diese in dem Gegenstande selbst, oder in der 
nnznlänglichen Methode? Wahrscheinlich in beiden. Findet man 
nach einer mehrtägigen Versuchsreihe die Harnstoffausscheidang inner- 
halb dieses Zeitraams vermehrt, so liegt der Schlnss nahe, der Umsats 
stidratoffhaltiger Materie sei unter dem Einflösse des beigebraehten 
Mittels beschleonigt, insofern uns der aosgesehiedene Harnstoff ein 
Mass fnr den Yerbrandi stickstoffhaltiger Substanz abgiebt. Welchen 
Kinblick gewinnen wir aber hieraus in die innern Vorgänge des Stoff- 
wfdiH^'ls flberhanpt? Sind es die stickstoffhaltigen Nahrungsmittel 
oder die KOrpersabstanz seihst, die eine heschleonigte Umsetsong er- 
fshreD, vnd wenn letateres, wo mid in welchen Gebilden TolLdeht sich 
dieselbe, und wetehe Fnnctions&nsserangen shid ihr phy8Sologi«ehM 
Correlat? Tausend Dinge, und noch einige mehr, beschleunigen den 
Stoffwechsel, vom lebhaften geistigen Denken bis zum Kampfe mit 
den Windmühlen I Das wussten wir am Ende schon früher, denn 
alle Altem Bronnenschriften wimmeln von beschlevnigter and verän- 
derter Stoffmetamorphose n. d. gL ; wir hfttten somit höchstens flir 
einen bekannten Hergang eine wissenschaftliche Formel gewonnen. 
Was nns aber Noth thate, ist, denke ich, nicht jene Stoffwechselbe- 
schleunigung en <jros, sondern das klare Bewusstsein jener Vor- 
gänge in concreto, um daraus bestimmte Indicationen für praktische 
Zwecke herzolaiten. „In das Innere der Natur dringt kein erschaf- 
fener Geist 1" Möglich; dann wollen wür nns aber aadi nicht dn- 
bilden, der bisher verfolgte Weg habe grosse Resultate an's Licht 
gefördert, und der physiologischen Ergründung der Mineralwasserwir- 
kungen ganz neue liahneu eröffnet. 
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Nun aber die Methode anlangend, so wäre, bei so weit gesteckten 
ZielponkteD, meiner Meinong nach grössere Vorsicht in der Yerwer- 
thnDg der erhaltenen Besoltate, und grossere Umsidit in der Prtlfiiilg 
dieser seihst am Platze. Gesetzt auch, die Resultate einer mehr- . 

tftgigen Versuchsreihe nach Einverleibung eines beliebigen Mittels seien 
ganz identisch — was aber entschieden nicht der Fall — : so be- 
rechtigt uns dies noch nicht, dieselben ohne Wdteres als die directe 
und nothwendige Folge gerade dieses Mittels anzusprechen and daraus 
einen dnrchschnittliehen Mittelwerth absnleiten, da einerseits eine 
Menge zoftlliger , nicht zo yerhfltender Neheneinfldsse an diesem 
Schlusseflfect sich betheiligt haben können , andererseits die Berech- 
nung fies physiologischen Mittels, wie bereits Radicke, Professor der 
Mathematik in Bonn, in einer Abhandlung „Aber die Bedeutung nnd 
den Werth arithmetischer Mittel zur Bestimmung des Einflusses ge- 
gebener Momente auf den StoHwechsel** dargethan, keine so dn&che 
Sache ist. Wie man in der Arithmetik nur gleichartige OrOssen 
sumniiren kann, so müsste man in der Physiologie oder Pathologie, 
will man den arithmetischen Calcül zu Hülfe nehmen, zunächst gleiche 
Einheiten zu Grunde legen, was aber bei der Wandelbarkeit der 
organischen Objecto schwer ansfUirbar. Es ist das derselbe Fehler, 
an dem unsiBre ganze medizinische Statistik leidet, und wesshalb die 
Resultate derselben so hOehst trfigerisch sind. Was lassen sich mög- 
licherweise für Durchschnittszahlen erwarten, wenn man zehn Lungen- 
entzündungen in ihrem Sterblichkeitsverhältnisse mit einander ver- 
l^eicht ? Grar keine ; sicherlich keine solche, die ans fOr die Prognose 
eines individuellen Falles zur Richtschnur dienen konnte. Natflrlich; 
eine Lungenentzündung ist kein so selbstftndiges, in sich abgeschlos- 
senes Wesen, um sie als sachliche Einheit mit einer andern Reihe 
Lungenentzündungen sumniiren , und daraus Mittelwerthe für einen 
concreten praktischen Zweck ableiten zu können. Die ontologische 
Auffassung physiologischer oder pathologischer Zustände ist eben eine 
unhaltbare Fiction. 
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Und so spreche ich es als meine tiefste Ueberzeugong aus, dass 
ich zwar den Weg des physiologischen £xperimeiit8 andi anf dem 
Gebiete der HeUqaeUenkojide neben einer Irenen d. b. mtioneUen 
. Eriahmng — non nnmerandae sed pei-pendendae snnt observationes 
• — als den allein zum Ziele führenden betrachte : dass aber die 
bisheran erzielten Erfolge nicht der Art sind, grosse Hoffnungen zu 
erwecken; ja dieselben könnten möglicherweise zu einer gewissen 
Yerflachiing filhren , weil man nach ein paar Datsend , wenn auch 
mflhevoOer, doch im Gänsen leichter Versnche zo gewissen handgraif- 
Uchen Scblflssen gelangt, die nnter einem wissenscbaftUcben Gewände 
oft nur einen banalen Gemeinplatz bergen. 
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Die Wirkungsaction eines jeden Mineralwassers ISsst sich als aus 
drei Wirkungseinheiteii /usaiiiuieiigeset/t betrachten: dem Wasser, 
seiner Temperatur und seinem chemischen Gehalt. Indem wir 
jede dieser Wirkangseinheiten gesondert betrachten, formirt sich das 
Gesanuntbild der Bfineralwasser^kong von selbst, ond sowohl das 
Band, das alle vereinigt, wie die besondern Eigenthflmlichkeiten Jedes 
einzelnen treten klarer zu Tage. 

I. DM Wmmt «Ii FlflMlffkeit betraohtet. 

Insofern das Wasser die Grundlage aller chemischen wie organi- 
sehen Processe bildet, ist dasselbe nicht allein integrhrender Bestand- 
thnl der organischen Materie, sondern auch bedingendes Element d^ 
selben , an dessen relativ normales Verhflltniss die ph\^iologische 

Function der Materie aufs unzertrennlichste geknüpft ist. "Wie es 
aber ftlr keine Kürpertunction mathematisclie Normen giebt, so auch 
nicht f&r das Mass der Flflssigkeit, deren derselbe, nothwendigerweise 
zom Lebensprocesse bedarf; dieses Bedflrfhlss zeigt sich vielmehr 
iimerfaalb mehr oder weniger verrflckbarer Grenzen eingeschlossen. 
Doch besitzt der Organismas Hlllfsmittel genug, grössere Abweichun- 
gen vom Normalzustande auszugleichen, und so in einer gewissen 
Breite das natürliche Verhältniss zu erhalten. Die Innern und ilus- 
sem Absondeningsorgime sind es im Allgemeinen, die dieses Mittel- 
verhiUtniss reguKren, indem sie ebensowohl bei Finssigkeitsflberscbnss 
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dnrch gesteigerte Tliiitigkcit diesen Ueberschuss entfernen , als bei 
Flfissigkeitsmangel durch verminderte Thätigkeit diesem Mangel Ein- 
halt thun. Das Wasser bietet uns demnach ein Mittel, dnrch dessen 
meüiodische Anwendung wir gewisse Yerftndeningen im Organismus 
ni erzengen Termögen, die wir zu bestiinmten Heilzwecken verwerthw 
können. Welcher Art diese Veränderungen sind, darüber besitzen 
wir schätzbare Untersuchungen von Böcker, Genth, Mösl er n. a. 
Bei Wasserentziehung finden wir folgerecht Stockungen in den So- 
und £xcretionen, insbesondere der Nierensecretion , und zwar nicht 
allein Terminderte Wasserausscheidnng, sondern auch der festen Ham- 
bestandtheile, vor AUem des Hamstoffis, dann des Ghlomatrium's, der 
Phosphor- und Schwefelsäure. Desgleichen werden die Secretionen 
der Haut , des Darnikanals und der sonstigen Absonderungsorgane 
mehr oder weniger beschränkt. Umgekehrt finden wir bei reichlicher 
Wasserzufnhr nicht allein die Wassersecretion der Nieren gesteigert, 
sondern auch die Ausscheidung der festen Hambestandtheile in 
Sumnw vennehrt. Auch hier trifft die quantitative Vermehrung vor- 
zugsweise den Harnstoff, während die Harnsäure, durch höhere Oxy- 
dation in Harnstoflf umgewandelt, bis zum Verschwinden sich mindert. 
Wie also bei Wassermangel gehemmter, so bei Wasserttberfluss ge- 
steigerter Stoffwechsel Sehr natOrlichl 

Wwden wir demnach die Wasserzufnhr bei profusen Absonde- 
rungen, bei colUqufktiven Processen und den davon abhängigen Sehwäcbe- 
zustünden beschränken : so dürfen wir von seiner reichlichem I)ar- 
reieluing einen heilsamen Krfolg da erwarten, wo im Organismus eine 
Tendenz zur Verdichtung, sei es in den flüssigen oder festen Theilen, 
sieh aussjKriefat, welche Tendenz von der verlangsamten Fortbewegning 
der Säfte, der Stase, bis zur Verhärtung und Degeneration der Ge- - 
webe sich Idnzieht, und den fruchtbaren Boden für die Entwiekelung 
allgemeiner chronischer Emähruiifzsstürungen abgiebt; desgleichen da, 
wo AuswurfsstofFe , als Producte der regressiven Metamorphose im Or- 
ganismus zurückgehalten, durch Verdünnung und Anspomung der Se- 
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und Excreiionen aus dem Kcirper ausgeschieden werden sollen. Das 
Wasser ist unter diesem Gesichtspunkte das sonveirSaste Besolvens, in- 
sofern die Auflösbarkeit der meisten organischen Stoffe ebensowohl 
mit der Wassentnnahme wflehst, als die ftmctioneDe Thätigkeit der 

Organe bei grösserer Durclitränkung mit flüssigem Plasma sieb 
steigert. 

Wie ausgebreitet hiernach die Heilwirkungen des Wassers schon 
von Seiten sdner Flüssigkeit sind, geht aus diesen kuraen Andeutun- 
gen mr GenOge hervor; und ohne Zwang Uesse sich der grossere 
Theil der gewöhnlich in das Bereich der Mineralwasser gezogenen 
Kurerfolge dieser allgemeinen Wirkungsaction des Wassers unter- 
ordnen. 

iL lUe Temperatur des WaiMra. 

Eine der wichtigsten Bedingungen zur Erhaltung der tfaierischen 
Ökonomie ist die Erseogung einer dem Organismus eigonthömlichen 
Wftrme. Dieselbe ist bei dem irersehiedensten Wechsel der ftussren 

Temperatur ziemlich constant, mitliin aus dem Lebensprocesse selber 
hervorgehend, und diesen wiederum bedingend und unteriialtend. — 
Liegt nun zwar die nilchste Quelle der Wärmeerzeugung im Korper 
selbst, so sind doch die flnssem Temperaturen nicht ohne Einfluss auf 
diesen Prooess; im Gegentheil besitzen wir in ihnen den michtigsten 
Hebel zur Einwirkung auf denselben, und durch ihn auf alle flbrigen 
Functionen des Organismus. — Dieselben Gesetze, die fQr die Wech- 
selwirkung verschiedener Temperaturen lebloser Körper Geltung haben, 
wiederholen sich auch hier, mit dem Unterschiede, dass im Organis- 
mus mit dieser physikalischen Wechselwirkung ein Ansgleichnngsprozess 
Hand in Hand geht, der, je nach seiner Stftrke, der Länge seiner 
Dauer, der Terschiedenen Individualität, andere organische Processe 
im Gefolge hat, die bei einer rationellen Betrachtung der Temperatur- 
einflüsse in ihrem causalen Zusammenhange aufgefasst werden müssen. 
Der Austausch gegens^tiger Temperaturen ist aber nkiht allein von 
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ihrer qtuintitativeii Differenz ablifingig, sondern Leitnngsfthigkeit und 
Wftnnecapacitftt der in Berdhrnng tretenden KOrper haben darauf 

einen nicht minder wesentlichen Einflnss.' Da nun das Wasser nicht 
nur an Würmecapacität alle andern KtirjHT überragt, sondern auch 
die Luft, das gewöhnliche Medium des Organismus, au Leitungsfähig» 
keit bei weitem abertri£ft: so leuchtet ein, dass wir mittelst der an 
das Wasser gebundenen Temperaturen die stärksten Einwirkungen 

« 

von dieser Seite her zu erzielen im Stande sind. 

Wollen wir für den Organismus und die ihn umgebende 'I'empe- 
ratur einen möglichsten Inditferenzininkt autstellen, so wäre dies die 
specihsche Temperatur des Organismus selbst , also 88—39" C. — 
Blntwärme — für die innem Theile, 35" C. = 2d® B. fltr die ftus- 
sem — Hantwärme Wird nun Wasser unter «der Uber Blut- 
wftrme dem KOrper einverleibt, so wird, je nach der grossem oder 
geringem Distanz von dieser Temperaturgrenze , der erste Choc auf 
die berührten Theile ein stärkerer oder schwächerer sein , und die in 
Folge dessen producirten örtlichen wie allgemeinen Circulations- und 
Inneryation^rscheinungen in höherem oder niederem Grade zum Aus- 
druck gelangen. Doch werden sich hierbei die Temperatnrdifferenzen 
sehr bald ausgleichen , da ;im Allgemeinen bei der innerlichen 
Application nur kleine Portionen Wasser auf einmal zur Anwendung 
kommen. Anders bei der äussern Anwendung als Bad. Umgeben 
WUT den Körper mit Wasser auf 28" R. erwärmt, so sind heider 
Temperaturen im Gleichgewicht, und der physikalische Wftrmeaustanscfa 
unerheblich. Welche Folgen jedoch müssen aus der Ifingem Dauer 
dieser Einwirkung fttr den Organismus erwachsen? Dieser, gewohnt 
Wärme durch die Ihuit uu>zustralilen, entbehrt des kühlern Mediums, 
dem er sie nüttheilen könnte : die innt rt^ Wärmei)roduction geht ihren 
Gang fort: es wird sich somit früher oder später ein Wärmettberschuss 
im KOrper erzeugen, der alle Folgen einer ihm von aussen zngefikhrtcfn 
hohem Wftrme theilen wird; das scheinbar Indliferente wird zur 
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Biffereius durch die iiatOrlichen Proceiise des lebenden Organismus. — 
Wirkung der warmen Bftdör. 

Steigern wir die Wftrme des Wassers noch um einige Grade, 
theilt^u wir also dem Körper noch Wärme von aussen mit , so wird 
die innere Wämeanhäufung uugleich rascher und stäi ker sich eut- 
wiekeln, und die heftigste Rückwirkung auf Blut- und Nervensystem 
die unausbleibliche Folge sein. — Einfluss heisser Bäder. 

Fallen wir unter 28** R., so wwden die verschiedenen Abstu- 
fungen vom Lauen, Kühlen bis zum Kalten sich uns darstellen, 
leise in einander übergehend, und niclit bloss nach der alisoluti'u Tempe- 
ratur des Wassers, sondern auch nach der individuellen Constitution und 
manch' ftnasem Yerhältnissan bestimmbar. Der Begriff der Lauheit um- 
fiksst die Temperaturschwankungen zwischen 27 und 28* R., während 
das Kühle und KaH», innerhalb weniger fester Grenzen unter dem 
letztgenannten Temperaturgrade liegt. — Befindet sich nun der Kör- 
per in Wasser unter seiner eij^enen Ilauttemperatur, so wird jener 
au dieses, durch Wärmecapacität und Leitungfähigkeit ausgezeichnete, 
Medium beständig Wärme abgeben; diese Mittheilung wird zunächst 
an der BerOhrangsfläcfae , der Haut, stattfinden, an dieser also die 
Wärmeabnahme am firflhesten dch offenbaren. Ist die. Temperatur- 
tiiflTerenz zwischen Körjier und Wasser unerheblich, wie wir dies fitr 
den Begriff der Lauheit festgestellt hahen, so wird die geringe Wäi iiie- 
abnahme von innen rasch ei*setzt, mithin das Gleichgewicht sehr bald 
hergestellt sein : das Wasser wird bei diesem Wärmegrade seue Wirk- 
samkeit als FIflssigkeit am ungetrQbtesten entfidten ; es wurd, wie der 
alte Marcard sich ausdrttekt, mit ebner Art Schmeichel die Haut 
umspülen, und sanfte Kühlung, so wie, in Folge der etwas verstärkten 
iuneru Wärmeerzeugung , eben so sanfte Belebung die erheblichste 
Wirkung sehi. — Einfluss der lauen Bäder. 

Sinkt die Temperatur des Wassers noch tiefer, bis zum Kllhlen 
und Kalten,, so wird die Wämeentziehung des Körpers viel rascher 
vor sich gdien, rascher, als durdi verstärkte Wärmeerzeugung von 
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innen Wärme zngefllhrt werden kann ; diese Wftmieabnalime wird sidi 

znnfichst an der äusseren Hautfläche bemerkbar machen; das Blut 
wird aus ihr zurückweichen und in den innern Organen sich an- 
liäufen; in diesen entsteht Blutstauung nnd Fanctionshemmiing. In 
diesem Zustande venbag der Organismus, ohne Gefthrdong seiner 
Existenz, nicht lange m vu-harren; die Gentraltheile, den von den 
senslbeln Haatnerven empfiuigenen Reis anf die motoriselien • Nerven 
reflectirend, regen diese zu verstärkter Thätigkeit an; das Blut kehrt 
in i"a8cherem Strome nach den äussern Parthieen zurück; vermehrte 
Wärmeproduction mit beschleunigtem Stoffumsatz ist die natttrliche 
Folge. — Einfluss kflhler nnd kalter Bilder. 

Ein kurzer Rflckbliek auf das eben Bargestellte ftberseiigt vis 
znr Genüge, daas wir in dar methodiseben imd rationellen Anwendung 
verschiedener Temperaturen ein Mittel besitzen, das, wie kaum ein 
anderes, in die gesammtc thierische Oekonomie einzugreifen, und in 
derselben Veränderungen zu effectuiren vermag, die nch ebensowohl 
ZQ ihrem Heile, wie zu ihrem Verderben, lenken lassen. 

HL Die chemische Conatittttion des Wassers. 

In der chemischen Zusammensetzung liegt das Specifische , das 
Individuelle einer jeden Mineralquelle, woraus wir zunächst die Anzei- 
gen filr ihren speziellen Gebrauch schöpfen. Kann uns der chemische 
Bestand einer Mineralquelle, ohne den FMfttein der EriUirung, auch 
nimmermehr als alldnige Basis ihrer Anwendung dienen, so entnehmen 
wir demselben doch das nächste Motiv zu ihrer praktischen Be- 
nutzung, so dass, wenn, wir in irgend einem Mineralwasser einen 
ttberwiegenden Gehalt an Kochsalz findend wir mit aller nur mög- 
lichen WafancfadnUchkeit uns den Schluss erlauben dürfen, dasselbe 
werde sich in seinen Wirkungen den Kochsalzwassem anschliessen 
u. s. w. Wäre es doch auch eine eigene Caprice der Natur, einer 
Kochsalzquclle die Wirkungen einer Schwefelquelle unterzuschieben ! 
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Wo eine Soolqmlle existirt, wird sie gewiss mehr oder weniger 
ftn der "WiTkiing unserer Quelle participiren ; nur ihr abweichendes 
Verhalten in der Menge des Kochsalzes, ihre chemische Verschieden- 
heit iu den anderweitigen Quellbestandthcilen, manch äussere Verhält- 
nisse, werden ia ihrer speciellen Wirlomgasphfire gewisse Nflancen er- . 
sengen, die wir än der Hand der Er&bnmg nach nnd nach kennen 
lernen worden. 

Betrachten wir die einzelnen Bestandtheile unserer Quelle nach 
ihrem pharniakodynamischen Werthe, so tritt uns vor Allem das Koch- 
salz entgegen, dem in zweiter Reihe das Chlorcalcium sich anschliesst. 
Ich lialie schon in einer frühem Abhandlang auf Gmnd der Phoebas*- 
schen Aeqnivalente*) den Werth jedes einzelnen in nnsenn Mineral- 
wasser enthaltenen Bestandthefls zu beziffem, nnd darans eine Grund- 
lage für dessen pharmakodynamische Stellung zu gewinnen ver- 
sucht. Darnach wären in unserm Klisabetlibrunncn das Chlorna- 
trinm und Chlorcalcium in ihrer dreifachen Aequivalentgrösse, alle 
flbrigen Bestandtheile weit nnter ihrem Normalftqoivalent vertreten: 
das Eisen za das Broni) seihst nach der günstigsten Berechnnng 



*) Unter ,,pharmak()(lynamischem Aequivalent" vprsteht Phoebus die mittlere 
Normaldosis eines jodoii in einem Mineralwasser vorkommenden Bestand- 
theils i>ro die, oder mit andern Worten „die Dosis, in welcher ange- 
wandt er am TortheiUiaftesten auf einen Menseben von mittlerer Em- 
pftngHdikdt wiikt. Da nun Phoebus als Mittel HDr den Hlglichen 
Wassergenuss 2 Civilpfund = 32 Unzen annimmt, so würden fftr 16 
Unzen — die gewöhnliche Einheit für Mineralwasseranalysen — „die 
Hälften der Normaldosen pro die, in Granen ausfredriirkt, die passend- 
sten Aequivalente der MinoralwaasorhauptbestandtheiJe bilden." Dar- 
nach bestimmt Phoebus, auf Gnmd der Erfahrung und unzähliger Be- 
rechnungen, als ^äquivalent in 16 Unzen: 

für Chlomatrium .... 94 Gssn. 

„ Chlorcalcium .... 5 „ 
„ Jod in allen Verbindungen 3 „ 
„ KoUens. MmxayM . 1 „ 
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zu Vti das Jod in verschwindender Gritase. IHe Gesaiumtwirkong nnsers 
mneralwasBers wird sich demnach als ans den WirknugsgrOssen seiner 

einzelnen Bestandtheile , je nach ihrem Aeqaivalentwerthe, znsammen- 
goset/t auffassen lassen; da aber das ('loniatiimn und Chlorcalcium 
in demselben einen di eitaclien Aequivalentwerth repr;ts(Mitiren, so wer- 
den die abrigen Bestandtheile relativ noch tiefer herabsinken, arith- 
metisch zu '/e der obigen Zahlen, d. h. ihre Betbeüignng an der 
Geaammtwirknng wird sich in den entsprechenden Zahlenverhältnissen 
aosdracken. 

Sind zwar die letzten Veränderungen, die das Kochsalz und Ghior- 
calciuui im Stoffwechsel begründen, zur Zeit noch nicht vOllig ermittelt, 
80 scheint doch nach den bisherigen Er&hmngen und Yersncheii so 
viel festzustehen, dass ersteres, ins Blut aufgenommen, dazu diene, das 
reine Albumin und die Albnmfnate in Losung , und auf diese Weise 
die Stoffnietamorphose in normalem Fluss zu erhalten; ausserdem 
scheinen beide bei der Zellenbildung, der Kalk namentlich bei der 
Knochenbildung betheiligt. Oertlich übt das Chiomatrium euien Beiz 
anf die Schleimhaut des Magens, und erhöht dessen peristaltische Be- 
wegung; doch erstreckt sich derselbe bei der Normaldosis des Koch- 
salzes nicht bis zu einer Reizung des Darmkanals, die Dirrahoe zur 
Folge hätte; noch weniger thun dies die Kalksalze, die eher das Ge- 
gentheil bewirken. Die übiigen Chlorverbindungen unsers Mineral- 
wassers, Ghlorkalium und Chlormagninm , lassen sich nach Phoebas 
fllglif^ als Ergänzung den beiden erstgenannten anreüien, mit denen 
sie chemisch wie pharmakodynamisch eine gMneinschaftliche Gruppe 
bilden. Das Eisen wird die ihm in allen ^lineral wassern zukommende 
Eigenschaft des Tonisirens, wenn auch nicht in vorwaltender Weise, 
doch der rein auflösenden Wirkung des Ghlornatrium und Chlorcal- 
cium gegenüber, zur Entwickelung bringen; das Jod, als Jodnatrinm 
zu 0,0004 Gran in 16 Unzen, fiUlt nach Phoebns sdion aus dem 
Grunde ganz ausser Rechnung, weil nach §. 10, 2 „diejenigen Bestand- 
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theile, welche in der vorliegeudun Analyse in weniger als 0,01 Uran 
auftreten, voUständig sa ignoriren nnd**, and sudem nach §. 10, 3 
»Bestaadkhefle, die nicht wenigstens mit */• Aeqnivalent vertreten sind» 
als nnerheblich zn betrachten sind'; letzteres gilt anch Vinn Sroin* 

das, selbst unter der günstigsten Voraussetzung, in unserer Elisabeth- 
quelle mit '/» Aequivalent auftritt, was aber bei der dreifachen Aequi- 
valentgrösse des Chlornatrium und Chlorcalcium sich auf Vm reducirt; 
Icohlensanrer Kalk 0,98, Kieselerde 0,006 kOnnen ftlr nnsem Zweck 
Aglich ansser Betracht bleiben. Neuerer Zeit hat noch das Lithion 
die Anfinerksamkeit der Aerzte auf sich gelenkt, seitdem Dr. Garrod 
in London d<asselbe zur Auflösung hanisaurer Concremente bei Gicht 
und Steinkrankheit angewandt und empfohlen liat. So wurde Lithion 
auch im hiesigen Mineralwasser in das Bereich der medizinischen Be- 
trachtung gezogen, nachdem Polstorf und neuerlich Bunsen nicht 
unbedeutende Mengen dieses Salzes in der Mutterlauge anigeliuiden, 
und bereits früher Osann, Löwig und Bauer dasselbe in dem 
Karlslialler und Klisabethbrunnen nachgewiesen hatten. Abgesehen 
von der bedeutenden Differenz in der Werthangabe dieses Körpers 
zwischen Polstorf und B.unsen, würde meiner Meinung nach selbst 
die hohe Ziffer Bunsen *s von III Gran Ghlorüthinm neben 3000 
Gran anderweitiger Bestandtheile in der Mutterlauge bei der iusser- 
liehen Anwendung nicht viel verschlagen; ob aber bei der innerlichen 
Darreichung des Wassers selbst die höchste Werthangabe Löwig's 
zu beiläufig */, Gran in 16 Unzen — nach Osann und Bauer nur 
*/to Gran neben 94 Gran sonstiger Bestandtheile stark in*8 Ge- 
wicht ftUe, lasse ich dahingestellt, und kann nur eine vorurthellsMe 
Erfiilimng darflber entscheiden. 

Auf Grund obiger Auseinandersetzung müssen wir dem Kochsalz 
und Chlorcalcium weitaus die erste Stelle in der Gesammtwirkung 
nnsers Mineralwassers einräumen; sftmmtliche übrige bestandtheile 
treten zu den genannten in so untergeordnete Yerhfiltnisse, dass sie 

3 
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nur die BoUe der A^jovantia und Gorrigentia flbeniehinea, die zwar 

die Hanptwirkung unterstützen und reguliren, jedoch die combinirte 
Wirkung der beiden Hauptbestandtheile aufs unzweideutigste vor- 
leuchten lassen. Die Bezeichnung als nchlorcalciomhaltiges Koch- 
aaliwasser'' scheiiit dumnach gerechtfertigt — a potiori fit denomi- 
natio. — 
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Verschiedene Formanwendung der Kreiunacher 

Mineralquellen. 



L Die ionM AawMidiniff «Ii CMrIak. 

Die Schlefanhavt des Magens bildet hier die nSehste Berflhnmgs- 

fläche mit dem Mineralwasser : natürlich, dass auch die ersten P^rschei- 
nungen sich hier offenbaren ; die Secundärwirkungen hängen von dessen 
Aufnahme in's Blat und der Reflexthätigkeit des Magens auf die übri- 
gen orgaiÜBcben Systeme ab. ^ Die nflcfaste Einirirkimg ansers Ifine- 
rahrassers beschrftnkt sich somit lediglich auf die Digestion. In sweck- 
entsprecfaender Gabe genommen, ftnssert dasselbe sdnen woUth&tigen 
Einfluss zuerst durch gelinde Anregung des Apyetits und geregeltere 
Verdauung. Von salzig-bitterlichem Geschmack ist es zwar verwöhn- 
ten Ganmen ui den ersten Tagen manchmai zuwider, doch yerliert 
sieh dieser Widerwille bald; selbst Kinder versehmflhen es öfter ans 
JBigensinn, denn ans wahrer Abneigung, ond machen einen Zosats von 
Bfilch als Geschmacksverbeasemng nnr selten erfiirderlicli. Whrd mit 
der passenden Menge angefangen, so wird weder Druck noch Auf- 
stossen den Magen belästigen; nur Ueberschi'eitung des vorgeschrie- 
benen Masses, an schnelles Trinken, Diätfehler rufen derartige Be- 
schwerden hervor. In dieser Weise gereicht whrkt das Wasser als 
gelindes Digestivum; die Absonderung des Magenschldms wird ge- 

8* 
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fördert, womit reichlichere Secreüou der Bespirationsschleimhaot, durch 
vermehrtes BAospem sich kimdgebend, in consensneller VerbiDdimg 
steht. Die Ehiwiikang auf die Darmentleemng ist in den ersten Ta- 
gen sehr wechselnd; nicht daran Gewöhnten verursachen oft I — 2 
Gläser häufige, flüssige Stuhlgänge, während die Meisten davon Ver- 
stopfung erleiden; es können daher selten die ersten Tage als Mass- 
stab für den individuellen WirlningaelSBct dienen, und man that im 
Allgemeinen wohl, mit kleinen Portionen zu beginnen. In dieser 
Sphire wird gar hfinüg gesündigt, indem der Laie, nach der ^hl der 
Stuhlgänge die grössere oder geringere Wahrscheinli( hkeit eines gttns- 
sügen Erfolgs bemessend, in diesen handgreiflichen Belegen das wahre 
Corptu deUcti soner leiblichen Sflnden m er&ssen w&hnt. Alltin unser 
ICineralwasser ist ninmiermehr Abfllhrmittel un gewöhnlichen Sinne 
des Worts; seme chemische Natur — Chlorverbindungen mit Erden 
und Eisen, bei gftnslichem Mangel aller schwefelsanren , der gewöhn- 
lichen Abführsalze — protestirt dagegen augenfällig! Würgt jemand 
eine Reihe Gläser ohne Mass hinunter, so wird Druck, Aufgetrieben- 
heit des Migens die n&chste Folge sein, und wenn nicht durch Er- 
brechen, idrd der Intastinaltractus durch forcirte Stnhlentleerang sich 
diessr Wassermassen sa entiedlgen sudien. Etwas anderes ist es 
aber, wenn der Bamdcanal, durch gelinde Bethätigung seiner Secre- 
tionen zu normaler Stuhlentlehrung angeregt wird : etwas anderes, 
wenn derselbe die tagtäglich in ihn gepumpte Wassermaase auf dem 
kttrsesten Wege von och giebtl — Ich sage der gaase chemische 
Charakter nnsers Mmeralwassers weist auf onen bescheidenen Ge- 
braoch hin. Immerhin ist dasselbe, bei dem gänzlichen Mangel an 
freier Kohlensäure, fhr manche, namentlich sensible Naturen, schwer 
verdaulich , und daher die Methode der künstlichen Minerahvasser- 
anstalten, dem Kreuzuacher Wasser eine entsprechende Menge freier 
Kohlensäure znzusetsen, wohl begrttndet. Aber auch von anderer 
Seite BMhiit sdne diemisdie Composition aar Ihnehaltong bestimmter 
Grenzen. Nach der AequivalentgrOsse des Chlomatrinm 24 Gran 
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nnd des Ghlorcalehim = 5 Gran in 16 ünzen, wftre — bei dem 

Dürchsohnittsgenuss von 32 Unzen pro die — die tägliche Normal- 
dosis für ersteres zu 48 Gran , für letzteres zu 10 Gran zu veran- 
schlagen, w&hrend unter derselben Voraussetzung durch unser Mine- 
nalwasaer 146 Gran Ghlomatrinm und 27 Gran Chlorcaloinm dem 
Körper tflglicb einverleibt würden. Ueberr^ong der Hagendarm- 
scbldmbaut, gestörte Yerdannng, Magendarmcatarrh unter der Form des 
s. g. Brunnenfiebers würden die unausbleiblichen Folgen sein. Ks muss 
daher in der weitaus grössern Zahl der Fälle das Mass des täglichen Was- 
sergenusses unter obiges Maximum herabgesetzt werden, wollen wir des- 
sen physiologische Wirlamg zor natorgemfissen £nt£altang bringen: und 
2war, mit Bflcksicbt anf obige Dosenbeetimmnng, anf durchschnittlich 
12 — 16 Unzen Elisabethqnelle für den Tag. Ist es vnsere Absicht 
intercurrent auf vermehrte Stühle zu vrirken, dann bedienen wir uns 
in der Regel weit zweckmässiger der mehr direct den Stuhl bethäti- 
genden Bitterwasser in ihrer vielfältigen Coinbination und Abstufung. 

Wird durch directe Einwirloing auf den Magen dessen Secretion 
vermehrt, seine peristaltische Bewegung angeregt, mit Einem Wort, 
seine üiätigkeit gesteigert: so wird bei passender ZnMr von Nah- 
rungsstoffen das Anbildungsmaterial vergrössert, der organische An- 
bildungsprocess selbst erhöht werden. Mässige Bewegung beim Brunnen- 
trinken, Aufenthalt im Freien, unterstützen diese Intention. Anderer- 
seits wird das getrunkene Wasser bald in die Blutmasse flbergefllbrt, 
und es treten dort smne Bestandthdle in di^enige physiologiscbüB 
Action, die, wenn auch nicht durect nachgewiesen, doch in ihren End- 
resultaten auf die verschiedenen Secretionen indirect erschlossen werden 
kann. — Die nächste Einwirkung trifft die Nierensecretion , die nicht 
bloss quantitativ gesteigert, sondern auch qualitativ verändert wird. 
Wie wir erfiihren haben, ist es insbesondere der Harnstoff, dessen 
AbsondemngsgrOsse vermehrt wird, mehr als nadi dem Genuss ge- 
wöhnlichen Wassers; wir scldiessen daraus auf eine erhöhte ümsets- 
ung stickstüflflialtiger Gebilde, auf eine gesteigerte regressive Metamor* 
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phose. Diese, in Verbindung mit dem vom Magen aus eingeleiteten 
erhöhten Anbildungsprocess , bedingt einen raschem Wechsel der 
organischen Materie, nnd damit raschere Bttckbildnng krankhafter 
Prodncte, mit regerem Ansatz normaler organischer Substanz. Die 
s. g. «.auflösende" Eigenschaft nnsers Mineralwassers findet hierin ihre 
physiologische Begründung; neben dem Wasser als solchem Ist es 
namentlich das Kochsalz , das diesen Schmelzungsprocess vermittelt, 
indem es die im Blute kreissenden Albuminate in Lösung erhält, und 
so deren abnorme Prodnctbildungen hemmt. Ausser den Nieren 
werden aodi die flbrigen Abeondemngsorgane, Haut, SoUeimhSnte, von 
unserm Mineralwasser in Ansprach genommen, und so der EOrper von 
einer Menge verbrauchter Auswurfsstbffe befreit, die grOsstentheils auf 
Rechnung stickstoflFfreier Umsatzproducte fallen. 

Wir können somit im Allgemeinen unser Wasser als ein resol- 
viiendes, secretionsbeförd^ndes, krankhaften Prodoctbildungen ent- 
gegenwiricendes beieiehnen. 

n. Aeuaaere Anwendung als Bad. 

Wie bei der innerii Anwendung die Schleimhaut des Magens, so 
ist es hier die äussere Haut, die, mit dem Wasser zunächst in Be« 
rlihrong, dessen Wirkungsaction aber den Organismus fortpflanzt. Den 
Fortpflanzungsmodns selbst anlangend, so liegt derselbe bei der inner- 
liehen Einverleibung Idar zu Tage: der OrtUche EingriiF mit den ans 
der Aufnahme in die Säftemasse resultirenden Erscheinungen. Wel- 
cher Art aber ist der Wirkungsmodus eines Bades ? Die Haut in ihrer 
weiten Ausbreitung bildet bekanntlich das grosse Ausscheidungsorgan für 
die verbranchten Kohlenstofiverbindungen des Körpers, und steht durch 
ihren Nerrenreicfathnm in der vidseitigsten organischen Yerkettnng; 
auch galt sie frflher allgemein als Äufhahmeorgan ftlr gasförmige und 
flüssige Substanzen. Ihr Absorptionsvermögen für Gase wird auch 
heute noch nicht beanstandet -, dagegen weist die neuere Physiologie, 
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auf exacte Versaehe gesfttzt, jegliche Resorption von Waaser nnd den 
darin gelösten Salzen auf das Bestimmteste zurück. Damit ist aber 
der ganzen bisherigen Anschauimgsweise Uber die Wirkungaqaalität 
der Bader der Boden entzogeiu Kommt das Blut mit den durch die 
anfj^enommenen BadebestandfheQe effsetnirten StoAunaetsangea in 
Wegfidl: was bleibt ons snr ErkUning der aUgemeinen Badewirknng 
flbrig? »Der Reiz auf das peripherisehe Haotnenrensystem mit den 
daraus hervorgehenden Reflexersclieinungen, die s. g. Contactwirkung." 
Ist aber die Gesammtwirkung eines Bades lediglich in dem peripheri- 
schen Hautreize dorch die BadeflOssigkeit begrOndet, so wfire doch m- 
nftebst der Bogriff „Reiz" derart za priUdsiren, dass ihm ein bestimmter 
Inhalt etspriehe, damit nicht ,4serade wo Begiilfe fthlea, ein Wort aar 
rechten Zdt idch einstelle.'^ Die Eleetrizitftt whrht als bestimmter 
Reiz auf sensible und motorische Nerven; hohe Hitzegrade reizen die 
Hautnerven u. dgl. ; welcher Art aber ist der Beiz, den eine lane 
Fillflsigkeit von 26—27** B. auf die Hantbedeckong ansttbt, om daraus 
die tiefgreifenden Ver&ndeningen einer Reibe organischer Processe 
herzuleiten? Harcard nennt in significanter Weise dfesen Reis 
einen ,f Schmeiehel**, also das Gegenth^ von R^; es mOsste sonach dar 
Begrilf „Reiz'' auch sein Gegentheil in sich schliessen. An dersel- 
ben Unbestimmtheit leidet der Ausdruck „Contactwirkong^' ; es wird 
damit der physiologischen Badewirioing eine hypothetische Grundur- 
sache untergeschoben, Yon der wir nichts wissen, um sie mit ehiem 
hnponirenden Namen zu decken. Bringen wir eine Zink- und Kupfer- 
platte zusammen, so wird dadurch eine bestimmte Art von ISectrizitAt 
erzeugt, die wir Contactelectrizität nennen ; der Contact, d. h. die Be- 
rührung zweier heterogener Metalle, wird hier zum Mittel einer be- 
stimmten £lectrizitätsaa88erung; die Berührung erzeugt hier einen be- 
Bthnmten Effiset, Electrizität, eridflrt jedoch Ar sich selbst nichts. 
Wenn aber eme laue Flüssigkeit die Haut umspült, welcher Art von 
Efliset bogegnen wir , um daraus die allgemeinen Badewirkungen her- 
isuleiten? „Diese selbst bilden den EtFect." Das soll ja aber gerade be- 
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wiesen werden; wir dreben uns liier einiacli im Kreiae. Vielleiclit 
werden im Bide neben dem Nerveneontact noch andere Wirfamgebe- 
dingnngen gesetzt; viellticht ist es die TerSnderte Hantdübsion, oder 
sonst etwas, was die Badewirkung crzf^agt? Kurz, so knge wir den 

B<igriff der Contactwirkang nicht iiälirr tonuulinni können, heisst Con- 
tactwirkung uicht sanderes, als dass eben ein Bad nicht in düstayis wirkt, 
sondern nur dadurch, dasa es mit dem Körper in leibhaftige fiertth- 
mng tritt. 

Aber angegeben, der Ausdruck „Contactwirkung" umfhsse einen 

bestimmten logischen Begriif, der die physiologische Badewirknng in 
sich schlösse: wie lassen sich hieraus die verschiedenartigen 
Wirkungen verschiedenartiger Bäder erkl&ren? Das Wasser ist 
allen gemeinflchaftUch; die Temperatur können wir bei allen beliebig 
legnliren — wir mflssten denn auf die alten abgethanen Unterschiede 
teilnrischer und kanstlicher Wärme. zurOckkommen — ; desgleichen 
könnten wir den Dichtigkeitsgrad des Badewassers nach Gutdünken 
herstellen: damit allein ist also die Verschiedenartigkeit, die Specifi- 
citftt der einzelnen Miueralbäder , nicht erklärt. Und doch besteht 
diese, wollen wir mcht alle unsere bisherigen balneologischen £r£BÜi- 
mngen Aber Bord werfen. Diese Spedfidtftt kann somit nur in der 
specifisohen Zusammensetsung einer jeden Quelle ihren Grund haben, 
da allen gemeinschaftliche Attribute keine Unterschiede bedingen kön- 
nen. Bliebe folgerichtig nur der verschiedene Reiz der einzelnen 
Mineralwasserbestaudtheile auf die Haut mit den daran sich knüpfen- 
den Beflezerscheinnngeik flbrig, wollen wir den festen Bestandtheilen 
irgend einen Wirimngsco^cienten bei der Gesammtwirhnng der Bftder 
luerkennen. Ist aber befan Mangel jeglicher Resorption irgend welche 
organische Wechselwirkung mit den flüssigen und festen Gewebsele- 
menten ausgeschlossen : so kann jener Reiz kein qualitativer sein, son- 
dern nach Plus oder Minus nur ein gradueller auf die Nervenausbrei- 
tnngender Haut. Dies begrOndet also wiederum keüie SpeeificitAt 
der Wirkung, sondern hinge von der Concentration des Badewassers ab ; 
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hOchsteiis konnte es filr die verschiedenen Stoffe eine venehiedene 
Beizungsi^ala geben , die der Yerswdi festnitteUen hfttte, md es liesse 

sich dann unbeschadet der Wirkung des Bades der eine Stoff durch den 
andern substituiren, der Art , dass möglicherweise ein Pfimd Kochsalz 
anderthalb Pfand Glanbersals entsprftche n. s. f. 

haben also hier meines Bedttnkens ein Feld yolier Wider^ 
sprQche nnd kaom zn lösender Schwierigkeiten. Zwar haben nener« 
Forscher mit lobenswerthem Fleisse an der Hand vergleichender Ver- 
suche praktische Gesichtspunkte über die Wirkuiigsdift'erezen verschie- 
«'denartiger Bäder aufzustellen sich bemüht : doch verbreiten auch diese 
kein Licht Aber die Bedingungen der Wirkung, so wie die Besultate 
selbst, wie berdts froher dargethan, nur mit grosser Vorsicht an&u- 
nehmen sind. 

Sollten demnach fortgesetzte Versuche und Erfahrungen die Nicht- 
resorption der im Badewasser gelüsten festen Bestandtheile erhärten, 
nnd neben jenen physikalischen Agentien niclit neue Quellen zur 
Aufhellnng der Wiriomgsdifferanien verschiedenartiger Bftder zu Tage 
fitardem: so sind wir folgerichtig m der Annahme gezwungen, dass es 
auf den chemischen CMuilt der Bäder entweder gar nicht ankommt, 
oder wenn doch, dass uns nach dem jetzigen Stande unseres Wissens 
jedweder Aufschluss über die Art undj Weise, wie <iurch die chemische 
Differenz der Bäder Differenzen in der Wirkung begründet werden, 
fehlt 

Kehren wir nach diesen allgemeinen Andeutungen zu Kreuznach 
znrttdc, so waren znnftchst die Wirkungen der einfachen, dann der 
durch Zusätze verstärkten Bäder, naher zu beleuchten. 

A. Einfache Miner alwass erb ftder. 

Sehen wir von den Extremen der Temperaturgrenzen, als eigenen 
^/irknngsmomenten, ab, und nehmen ein Bad von der Temperatur zur 
Grundlage, die wir im Allgemeinen als lau bezeichneten — 24-27* R — : 
so lassen sich hauptsächlich folgende Wirkungsftnsserungen wahrnehmen.. 
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Gleich beim Einstigen in das Bad emiifiiidet zwar der Körper gelinden 
Schauer, dnreh die nnter seiner eigenen liegende Temperator des um- 
gebenden Mcdiunrs bedingt; doch weicht derselbe bald dem eigenthüm- 
liph wohlthuenden Getühle der ihn von allen Seiten umspülenden laii- 
licben Flüssigkeit. Es hängt dassellMs offenbar von der steten schlüpf- 
rigen Berflhning der Hantnerven ab, nnd entspricht dem Froste im 
kalten, dem Hitzegefllhl im heissen Bade, beides Erscheinungen , Tom 
Hautnervensystem ausgehend. Von einer irgendwie reizenden Einwir- 
kung der BadebestandtluMlf keine Spur; im Gegentheil ein Gefühl von 
Geschmeidigkeit, das selbst bei schwachen Mutterlaugenzusätzen noch 
zunimmt. Daas Unreinigkeiten der Haut mechanisch losgespolt, die 
obere Epidermisschichte aufgeweicht nnd die verbrancht«i Epidermis^ 
Zellen lebhafter abgestosaen werden , bedarf nur insofern der Erwäh- 
nung, als hierdurch die Einwirkung des Bades auf die tiefere Hant- 
lage erleichtert, und eine stärkere Imbibition dieser Theile eingeleitet 
wird. Die absondernde Thätigkeit der Haut, insbesondere die insen- 
sible Hautperspiration, soll durch ein Soolbad gesteigert werden, wäh- 
rend die diaphoretisGhe Wiiknng im umgekehrten YerhAltniase zur 
diuretischen steht. Der Puls erflUnrt im einfechen lauen Soolbade 
eine Verlan gsanmng, desgleichen die Respirationsfrequenz, beides 
wahrscheinlich eine Folge der s(^h\\ii(lien Abkühlung des Körpers und 
der beruhigenden Einwirkung auf die Ilauinerven. Andere schreiben 
diese Yerlangsamnng gerade dem Beize auf die Hautnerven und 
dessen Uebertragnng auf den Vagus zu, insofern Beizungen dieses letzteren 
bekanntlich die Herzthfttigkeit herabsetzen. Doch haben heisae, die 
Hautnerven wirklich reizende Bäder erfahiningsgemäss nicht Verlaug- 
samung, im Gegentheil Pulsbeschleunigung zur l'olge; es Hesse sich 
dalier mit demselben Rechte gesteigerte Hautreizung als antagonisti- 
sches Moment für das Vagusgebiet betrachten, derart, dass vermehrte 
Hantreizung verminderte Rdznng des Vagus mit Pukbeschleunigung, 
und umgekehrt, bedingte; diese Erklärung steht wenigstens in besserem 
Einklänge mit den idiysiologischen Thatsachen. — Eine weitere eon- 
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stante Erscheinung ist der im Bade sich bald ehntellende Drang zum 
Harnen, mit der Entleerung eines gesättigten, dunkeln Urins. Derselbe 
soll, wie im f^« ^vühnlichen Wasserbaüe, reicher an festen Bestandtlieiieu 
86U1, w&hrend im Gegensatz« zn jenem die Ansaeheidang der Erdphoe- 
phate im Sodbade sich minderte. Man hat daraus auf einen im 
Vergleich zu Sttsswasserbidem erhöhten Anbildnngprooess geschlossen, 
da in der Zurückhaltung der Phosphate ein die Zellenbildung begün- 
stigendes Moment begründet sein soll. Selbst die Ausscheidung des 
Harnsto& soll hmter der im gewöhnlichen Wasserbade ausgeschiedenen 
Menge aurUclBBtehen, so dass aoch von dieser Seite ein. Ausfall in der 
Tttckbildenden zu Gnnsten der anbildenden Thätigk^t hinzntreten 
wttrde. Hit dem GefllUe von Erfrischnng und Wohlbehagen, wenn 
anders rücksichtlich der Temperatur, der Dauer n. s. w. die richtigen 
Grenzen eingehalttin worden, wird das Bad verlassen, und der Com- 
plex der Erscheinungen ist momentan hiermit geschlossen. — Wird 
mit den fifidem in derselben Weise fortgefikhren, so wird die Reihe 
der genannten Erscheinangen in j^eidiem Hasse sich wiederholen; doch 
tritt ihre wohlthätige Wirkung auf die Haut sehr bald auf das Ent- 
achfendenste hervor. Weit entfernt, gleich lauen Süsswasserbädern, 
eine erhöhte Empfindlichkeit für äussere Temperatureiiitlüsse zurückzu- 
lassen, stumpfen sie diese Tiehnehr ab; ziehende Schmerzen, die viel- 
leicht in den ersten Bädern verstärict auftraten, verlieren sich; frohere 
Neigung zu passivem Schwitzen macht einer geregelten Hautausdfln- 
Btung Platz ; veraltete Narben und Geschwüre, trotz- anfftngHcher Ver* 
schliramerung, reinigen und schliessen sich dauerhaft; mit Einem Worte: 
im ganzen llautorgan macht sich neben einem regern Stoffwechsel eine 
erhöhte Lebensenergie bemerkbar. 

Eine nicht seltene Erscheinung sind die nach einer Reihe von 
Bftdem auftretenden Haatemptionen von bald papnloaer, bald vesicu- 
lOfler oder pustuUtoer, bald fhmnculOser Form. Han hat die Bedeu- 
tung dieser fast in allen Bädern vorkommenden Ausschlagsformen von 
einer Seite eben so sehr überschätzt, wie von der andern perhorrescirt. 
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Zimftchst ist ZQ oonstatiren, dass diesBlben ebensowohl nach einfiichen, 
wie nach mit Mutterlauge verstärkten Bftdem, sich einstellen , an eine 
bestimmte Zeit sich nicht binden, ja in der grdssem 2Sahl der Fülle 

ganz fehlen. Allerdings sind sie oft das Resultat zu weit getriebener 
Hautreizungen durch allzulange fortgesetzte oder zu starke Bäder, und 
stehen hier auf gleicher Linie mit den forcirten Stuhlg&ngen bei dem 
innerlichen Gebranch; die AUgemeinwirknng wird beehntrilchtigt zu 
Gunsten dner Örtlichen üeberreizung. Doch denselben unter allen 
Yerhaltnissen diesen Charakter zuzusprechen, scheint mir schon aus 
dem Grunde ungerechtfertigt, weil starke^ Hautreizungen bei einzelnen 
Krankheitszuständen in unserm Kurpiane liegen, in andern eine sicht- 
bare Besserung mit ihrem Auftreten, namentlich der furuncuiöaen 
Formen, nicht gar selten Hand in Hand geht. Man wird daher ihre 
Bedeutung in jedem einzelnen Falle individuell zu beurtheilen , und 
das Mass der Hautreizung darnach zu effectniren haben. 

B. Durch Zusfttze verstärkte Bäder. 

Neben den einüachen Soolbädern stehen uns hier bekanntlich noch 
verstärkende Znsätze zu Gebote: Die Mutterlauge und die gradirte 
Soole. Wie in letzterer das Chlomatrium, so ist in jener das Chlor- 
ealdum der weitaus flberwiegende Bestandtheil , und chemisch sowohl 

wie physiologisch massgebend. Dass man früher den Bromgehalt der 
Mutterlauge in den Vordergrund stellte, konnte höchstens in der ersten 
Osann 'sehen Analyse seine Bechtfertigung finden, in der die Chlor- 
und Bromverbüidungen gerade umgetauscht waren ; nun aber , wo das 
Yeihältmss der Brom- zu den Ghlörverbindungen wie 1 : 42 sich 
gestaltet, immer noch das unschuldige Bromnatrium Ar dieWirkun* 
gen der Mutterlauge verantwortlich zu machen , ist mehr traditionell, 
wie in Wahrheit hegrtlndet ; gar aber noch das Jod mit heranzuziehen, 
das in der Mutterlaugenanalyse nur als Schemen umgeht, hat kein 
Analogen in der Wissenschaft. 

Ob der Znsatz des einen oder andern dieser beiden Körper eine 
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Differenz in der Wirkung, ond welche, bedinge, ist erfiüirungBgemäss 
noch nicht sicher festgestellt. Sollte wirklich, was nach der s. g. 

Cootacttheorie als logische Consequenz sich ergeben wttrde, der cheoii« 
sehe Gehalt des Badovasscrs jrh'ichgültig sein: nun, so hätten wh- nur 
durcii den einen oder andern dieser Zusätze, gleichviel welchen, dem 
Wasser den nöthigen Dichtigkeitsgrad za geben , um den jedem indi- 
viduellen Falle entsprechenden Hantreiz zu effectuiren; die Temperatur 
gehörig zu regeln: und die Wirknng jedes Bades Hesse sich, wenn erst 
ftr jene Faktoren das richtige Mass gefiinden, so ziemlich nach einer 
mathematischen Formel consti'uiren. Ist aber, wie doch allen Ernstes 
an/unehnien, die chemische Qualität des Bades neben jenen pl^silui- 
lischen Agentien mit in Anschlag zu bringen, dann wird es auch 
nicht gleidigOltig sein , welchen der beiden Substanzen wir ak Zusatz 
benutzen, da sie zwei chemisch verschiedene EOrper darstellen. 

Es wäre wOnschenswerth , dass uns för die Stärke des Bades 
ähnliche Anlialti^punkte zu Gebote ständen, wie für die innere Anwen- 
dung als Getränk. Hier Llsst sich die individuell entsprechende Dosis 
aus in die Sinne fiaUendeu Functionsverftnderungen mit einem gewissen 
Grade von Sicherheit ermessen, so dass Phoebus jene oben angegebene 
Aequivalentenseala entwerfen konnte, die, wenn auch vielleicht corree^ 
tionsföhig, doch immerhin die Durchschnittsgaben för den täglichen 
Gebrauch repräsentirt. Welchen Massstab aber haben wir für die 
Stärke der Bäder au mineralischem Gehalt V Den einen I-'aktor, die 
Temperatur, bestimmen wir mit ängstlicher Gewissenhaftigkeit bis auf 
einen Grad; natürlich, es dient hierftr als Ausgangspunkt die Eigen- 
wflrme des KOrpers, und jenachdmn wir demselben Wärme entziehen 
oder mitthdlen wollen, regeln wir die Temperatur des ihn umgeben- 
den Medium s nach einfach physikalischen Gesetzen, Welchem Gesetz 
aber leitet uns bei der Bestimmung des miuenüiscbeu Gehalts eines 
Bades? Im Allgemeinen nehmen wir sie so, wie die Natur sie uns 
bietet, und von den gehaltlosesten indilBrenten Thermen bis zu den 
stoffireichsten Soolen giebt es keine Quelle, die nach der Versicherung 
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ihres Fauegyristen nicht gerade die Zuäammensetzung darböte, wie sie 
für den menschlieheii Orgamsmiis die eraprieBslichste ist Findol 
sich, wie in Sraunaeh, nocli stoffiraichere KOrper — ICntterlangp, 
gradirte Soole, — so setzen wir diese dem einfachen Badewasser m, 
und steigen damit nicht mzen- sondern qnartweise bis zn 10, 20, 30 
und mehr Quart*). Welche therapeutische Rücksichten sind hierbei 
leitend für uns? Ein fühlbarer Reiz auf das Hautorgan, durch 
Jucken, Brennen etc. sich kond gel>end, ist, wie allerwärts zu lesen, 
nicht massgebend: den Einen Jnckfs schon im ein&cben Bade, den 
Ändern nicht bei Zusatz von 100 Qoart; eben so wenig ist die Zart- 
heit oder Derbheit des Hantorgans von sichtbarem Einihisse, denn i 
die zarteste Haut des sensibelsten Frauenzimmers verträgt oft ohne 
Jucken Zusätze , die die derbe Haut eines Hufschmieds krebsrotb 
beizen würde. Der imaginäre Reiz aof die peripherischen Haut- 
nenren? Da dieser jedoch weder sab- noch ol^JelEtiv wahrnehmbar, 
haben wir aadi kein Mass fllr seme Grenze. YieUeieht die Beaction auf 
den Pols, auf das Allgemeinbefinden? Mit Nichten 1 Alles dieses 
variirt nach bisheran unorforschten Gesetzen. Freilich entfaltet eine 
Reihe Bäder als solche ihre Wirkung auf die einzelnen Organe und 
Systeme des Körpers; und da man in der Regel nach einem gewissen 
Sdiema mit den Zusfttzen steigt, wird die Einwirlcnng der B&der anf 
das Cireolations- und Nervmisystem mit einer gewissen Höbe der Za- 
sStze coTncidiren ; aber nichts berechtigt uns , dieses znftllige Zvsam- 
mentreffen gerade auf Rechnung der letztem zu schreiben. Ein Grad 
Wäi'inc mehr oder weniger reagirt stärker auf Puls, Nervensystem etc., 
als vielleicht ein Unterschied von 10 Quart Mutterlauge iwisdien dem 
einen und andern Bade. Was also ist^s, was ans Aber das richtige 



♦) Die starken Zusätze — etwa über 10 Quart — sind zwar in neuerer 
Zeit nicht mehr so im Schwange, wie früher; aber mehr nach einem 
gewissen stillschweigenden Uebereinkommen, möcht' ich sagen, als nach 
feststebendoi tberapentiachen OnrndAtaen, und weil der Ymrath an 
Hatterhuige selbst seht Veto dagegen ehilegt. 
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Hass des Znsatses in dem einzelnen FaUe belehrt? Der Scbnrfeion, 
der Takt des Arztes! Icli weiss nidit, ob ein Scliarfsinn, der sich 
nicht fassen, ein Takt, der sich nicht taxiren ISsst, vor der heutigen 
Generation der Aerzte noch Gnade tindet; doch Häuser möchte ich 
nicht darauf bauen. 

Ich sagte oben, es wftre wOnschenswerth, fUr den Mineralgehalt 
der Bider eine ähnliche Aeqnivalentenscala zn besitzen, wie sie Phoe- 
bns Ar den üinerlichen (Gebrauch der Hineralwlsser angestellt: es 
würde dadurch der sabjectiven Willkühr einigermassen Schranken 
gesetzt. Aber eine solche lässt sich meines Erachtens mit einiger 
Sicherheit nur dann feststtdlen , wenn wir für die Grundbedingungen 
des Werthes, den Wirknngsantheil mineralischer Bestandtheile in den 
Badem flberiianpt, erst fiesten Boden gewonnen haben. Sind dieselben 
nnr insofern von Bedeutung, als sie die Dichtigkeit des Badewassers 
bestimmen, nun, so können wir mit Hülfe des Aerometers den jev.eiligen 
Dichtigkeitsgrad normiren , und nachdem wir für die verschiedenen 
Dichtigkeitsgrade an der Hand des Versuchs das Mass der Einwirkung 
anf den menschlichen Organismus gefunden, diese dem individuellen 
Bediirfnisse anpassen. Bedhigt die Qualität der Bestandtheile Yer- 
ftnderungen der Einwhrknng, dann mttssen wir zonüchst diese Ar 
jeden einzelnen Kestandtheil festzustellen suchen — balneologisches 
Aequivalent — und können dann mittelst Combinatiou der Wirkungs- 
codfifidenten der einzelnen Factoren die Wurkung- des Bades im Gan- 
zen taxiren und an der Hand der Erfahrung praktisch Terwerthen. 
Kur anf diese Weise whrd unsere Erfhhmng eine bewusste, nach 
bestimmten C^esetzen normirbwe, und nicht eine, jeder Gontrole 
sich entziehende, instinctive Eingebung. 

Resumiren wir Vorstehendes in Kürze, so lag es mir vor Allem 
ob, auf die Widersprüche und Ukkm anfioaerksam zu machen, die 
jedem Unbe&ngenen m Betreff der llfineralwasserfoftder Un Allgemeinen, 
und Kreuznach*s insbesondere, bei nlherer Erwfignng entgegentreten. 
Bin ich bierbd mehr neghrend zu Werice gegangen , so bat doch eine 
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loyale Kritik, indem sie die Blitosen aufinideckea and Unhaltbares nm- 
zostoflsen sacht, meines Erachtens wenigstens den negativen Wcttth, 
das Terrain sa ebenen und zu nener Forschong ansoregen.* Nene 
Forschnngen anf diesem Gebiete aber, wenn sie mit reellem Gewinn 

für die Wissenschaft unteniuinmeii werden sollen, eröffnen ein so un- 
absehbares Feld von Fragen und Untersuchungen, dass es mir vor 
Allem nothwendig erscheint, zunächst Uber das Untersuchungsobjekt 
ganz im Klaren zn sein; sodann an einer nicht za kleinen Anzahl von 
Individuen zn gleidiCT Zdt nnd unter denselben YerhSltnissen die efai- 
zelaen Fragen zu stndiren, nnd die so erhaltenen ResoKate nach 
richtiger Methode zu verwertheu, damit, wo schon die Prämissen 
so vielen Schwankungen unterliegen, wenigstens die Schlüsse den An- 
lordemngen der Logik entsprechen. 

Das Untersochangsobjekt selbst anlangend, scheint es mir vor 
Allem erforderlich, mit Bidem von möglichst reinem — ja destil- 
lirtem — Wasser unter verschiedenen Temperaturen — über, gleich 
und unter Blut- oder Ilautwärme, — innerhalb vei-schiedener Zeiträume 
— von 10 Minuten bis 1 Stunde und darüber, — an etwa 10 — 12 
Individuen, von gleicher und verschiedener Gonstiiution, mehrere Wochen 
hindurch zu opeiren. Hieran sddflsse sich — unter ähnlichen VioraiiST 
Setzungen — ^e neue Beihe von Untenucfaungen mit Zusatz der 
hftofigsten in den BDneralwfissem voikommenden Bestandtheile , wie 
Kochsalz, kohlensaures Natron u. dgl. , und zwar zunächst ja eines 
Bestandtheils, mit Rücksicht auf den Dichtigkeitsgrad des Wassers — 
wobei vielleicht die Blutflüssigkeit als Massstab dienen könnte — , 
woraus sich dann ergeben würde, ob der Dichtigkeitsgrad allein oder 
auch die Qualität des Zusatzes bei der Whrkung betheiligt sei, und 
ob vielleicht, wenn letzteres nicht der Fall, der eine Zusatz nach ge- 
wissen Aequivaientwerthen den andern substituiren könnte. Folgten 
dann Combinationeu von je zwei , drei etc. dieser Bestandtheile , bis 
wir zuletzt die Zusammengesetzen Mineralwfisaer selbst in Angriff, 
nahmen.. 
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Dies ist judouli iiur (Jas dürrü Skclt^tt iler UiiLersuchuugsobjekU}; 
der Combiuatioiieii und Variationen ist selbstverständlich Legion, 
leb bin desshalb der Meimmg, dass solche Unteroncfaungen mit 
Aussicht auf Erfolg nur nach einem gemeinschaftlichen Plane geleitet 
werden könnten; die Leistungen des Einzelnen, so irerdienstlich an 
und für sich solbst, sind /u lückenhaft, und entlx'hrt'n zu sehr der 
controlirenden Vergleichsobjel^te, als dass die daraus gezogenen Schlüsse 
nicht trügerisch, ja oft als ganz lufUlige erscheinen mttssten. Ist aber 
— iras in den Grenzen der Möglichkeit — nach gemeinschaftlichem 
FUuie die Jfethode der Untersuchung festgestellt; sind die einzelnen 
Fragen genau ventilirt: dann werden die Einzeluntersuchungen als 
organische (lli(nler sich zu einem (Manzen grupiiiren , und wir werden 
endlich auf i\vm Gebiete der Balneologie einen eben so festen Boden 
der exacten Forschung gewinnen, wie sich dessen die andern Gebiets- 
theile unserer Wissenschaft ku erfreuen haben. 

in. Oertliche Anwendung des Mineralwasaen. 

Wir reclmen daliin die verschieden«^ Applikationswoisen iu Form 
von Waschungen, UmschlAgen, Einwickelungen, Einspritzungen, n. dgl. 
iti allen diesen Gebranchsformen' behält das Wasser seinen ursprllng- 
Uchen Wirkungeharakter boi, und dient nur als locales Unterstfltzungs- 

mittel der allgemeinen Kur. Wir verstärken dasselbe zu diesem 
Zwecke mit Mutterlauge, gnulirtcr Soole. oder mildern seine reizenden 
Eigenschaiteu durch Zusätze von süssem Wasser, Milch u. dgl. ; wenden 
es bald warm, bald kalt, bald Iftngere, bald kürzere Zeit an. Die Kty- 
sture benutzen wir entweder als bloss topische Mittel auf den Mast- 
darm, oder um von hier aus auf die benachbarten Organe dce Untere 
leibs zu wirken. - Da l)ci der Doiiche der chemische Gehalt des 
Wassers mehr in den Hintergrund tritt , uud nur das mechanische 
Moment der Erschütteiiing, die Dicke des Wasserstrahls, dessen Tem- 
peratur, die Höhe des Falls etc. in Betracht kommen, so genügt die 
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ikaerkanir. da<- fnr -^madhdb*' An«« der Üoadw üb lüniiaiise zweck- 
CBtipredwiide TorriditaiigiBii bostehra. 

IV. riiiHiMiiiii der Gradirlaft and d«r warmen Sooidilmpfe. 

Sind zwar di*» ch»'inisrh*»n Kig^n*^- haften d<'r Gradirlaft noch nicht 
ganz iuifg<'klärt . so lässt sich denselben doch eine bestimmte Einwir- 
tamg saf den OrguisiiiBS oicbt absprecfaeo. Der Gesmide itlmiet in 
ünr fcrfftiger asf^ mit eineiii eSgenthfliiiKdieii GefitUe von Erquicknng; 
fchcm diexe tiefem ttmHDkflfariiclieii InspiratioDen flben «nen woUthä- 
tfgen EinihnB auf das Lvngengewebe mid die den RespiratioiMakt 
unUiPhtützenden Muskeln. Di«* Khu« htigkeit df^r^elh^n wirkt kühlend, 
bemhigend auf krankhafte lieizzustände, schleiniloM iid, und die in ihr fein 
vertheilteB Soolbestandtheüe mögen durch gelinde Aaregnog der ausklei- 
denden Mncosa vorkandenen EncfaiaflnoganisUaden enlgegenwiiken. 
lieber ihr wohlthfttiger Einflon anf gevrisse mit Hustenreiz and ab- 
normer Selileinraeeretion einhergehende AiTeetfonen der Athmnngsor* 
gane b<*i einem mittleren fJrade der Erregbarkeit. 

Die Eiuathmung warmer Sooldärapfe geschieht theils in den Bade- 
kabineten mittelst des anf 48— 52® R. erwärmten Badewassers, theils 
in den in der KShe der Sndpfimnen befindlichen Dnnstkammem, theils 
dnreh Verdampfen einfiudier oder verstärkter Soole ttber einer Spüritns- 
lampe im Hanse des Patienten. 
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Drittes Kapitel/ 

Von der Auweiiduug der Kreuzuacher Mineralquellen 

in Krankheiten. 

Die Darlegung des specifischen Wirknngscharakters eines Arznei- 
mittels sdiliesst dessen Anwendung in bestimmten Krankheiten, streng 
geuomnimi, schon in sidi ; tl(Min , neben den Vei*snchen an Gt-sunden, 
bildet ja jene Darlegung nur das aus der Anwendung an Kranken 
geschöpfte Er&hniogsmaterial in seinor physiologischen BogrOndnng« 
Lassen sich demnach ans der richtig anfge&ssten Wirknngsadion die 
therapentischen Anzeigen fSr den Gebranch dnes Mittels von selbst 
ableiten: so werden wir, felis wir die folgerichtigen Indicationen nnr 
immer scharf im Auge behalten, jene Klippe vermeiden, durch Anhäu- 
fung einer Menge zum genannten Mittel nur in indirecter Beziehung, 
stehender Krankheitsnamen, das specifisohe Verhftltniss desselben zn 
bestimmten Krankheitsformen za verwisehen, und dessen therapentiBche 
Stellnog wankend zn machen. Je enger wfar den Kieis der Anwen- 
dung eines Mittels ziehen; je schärfer wir die Grenze bezeichnen, 
die es von andern Mitteln abscheidet, und wiederum denselben an- 
reiht : desto wohlthätiger wird es in diesem Kreise wirken, desto blei- 
bender sein Werth sein. 

Betrachten wir die Steltang Kreiiznach*8 tmter diesem Gesichts- 
punkte, so Itest sich die Cardinalindioatlon für dessen Gebraneh in 
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folgendem zasammenlasseii : ttberall, wo entweder in Folge 
chronischer Eotzflndnngszuständo, oder anderweitiger 

allgemeiner oder örtlicher Ernährungsstörungen, flüs- 
sige oder plastische Exsudate oder s. g. homologe Ge- 
websprodncte auf dieOber fläche oder in das Parenchym 
der Organe sich abgelagert haben, findet Kreuznach 
berechtigte Anwendung, insofern dasselbe theils durch 
Bethätigung des allgemeinen wie Ortlichen Stoffwech- 
sels, theils du II- Ii directe Bezieh ung zu d em die Resorp- 
tion vermittel udeu Lymphdrüsensystem, vielleicht auch 
dnrch Lösung geronnener EiweisskOrper im Blute selbst, 
die Rflckbildung und Eliminirung dieser krankhaften 
Producte fördert, und die Herstellnng normaler Er- 
nährungsvorgänge einleitet, soweit das Ernährungsma- 
terial und die sonstigen hy gieinischen Bedingungen 
diesen Zweck unterstützen. 

Folgen die spedellen Krankheitsfonnen, wie sie die Krfthnuig 
ibr das Wffknngsgeblet Kreuznaeh's festgestellt hat: 



ühter den Allgemeinerkrankungen bildete von jeher die Scrofu- 
lose das den Soolquellen überbanpt, und Kreuznach insbesondere, zuge- 
wiesene Heiloluect par exMence. Doch was versteht man heutiges 
Tages unter Scrofehi? Jede Kinderfrau hat sicherlicfa die Antwort 
gleich zur Hand; doch dem Arzte droht sich nacl^ierade die ganze 
Scrofelpathologie in einen Mythus zu verflüchtigen. Hatte man frü- 
)i0r die Quelle des „scrofolösen Giftes'^ in das Lympbsystem verli^ 



- A. Allgemeine Ernährungsstörangen, 



I. Borofulosis. 
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und die Scrofelkrankbeit als eine spedfisehe AfTection dieses Systems 
erklärt: so war es später das Blut, dem man diese Rolle zutheilte, 
indem man eine fehlerhafte Mischung desselben, beziehungsweise einen 
relativ ttberwic^nden Eiweisgehait — die s. g. albaminöse Krase — , 
als Ursache der drtlidi auftretenden ErnfthrangsstAmngen anscboldigte. 
Boch die £rkrankong der Lymphdrüsen ist selbst nur TheUerscheinnng 
der allgemeinen Scrofulose, ja einer der Haaptkenner dieses Zweiges 
der Pathologie, Lebert, hat in seiner gekrönten Preisschrift über 
Scrofel- und Tuberkelkrankheiten, wie später in seinem Uaudboche der 
practischen Medizin, die bisheran als Uauptkriterium der scrofolösen 
Diathese gehenden Urflsenerkrankongen ans dem allgemefaien Bflde 
der Scrofliiose gestrichen , und der ftnssem Tnberknlose zngetheilt. 
Ueber die konstante Blutmischung in der Scrofulose wissen wir aber 
eben so wenig, wie bei den andern s. g. Dyskrasieen, und wir schlies- 
sen nnr ans den örtlich abgelagerten Eiweisprodocten-anf einen Ueber- 
schuss desselben Stoib im Blute, als der allgemdnen EmährungsftOs- 
sigkeit. Mag aber das Blnt ScroftdOser immerhin reicher an Albnmin 
befunden worden sein: so ist doch die Quelle dieses Pins nicht mit 
ISuthwenJigkeit in das Blut selbst zu verlegen; es könnte dass»'lbe 
eben so gut primär in den einzelneu Geweben und Organen erzeugt, 
und erst von hier ans dem Blute zugeführt worden sein. Auf diesem 
Wege mXigea nach Yirchow die meisten Dyskrasieen ihreErklfimng 
finden. Das Bhit ist keine in sich abgeschlossene, pridestinirte Fltts- 
sigkeit, sondern von dem Zustande der einzelnen Organe und Gewebe 
eben so abhängig, wie diese vice versa von jenem. Natürlich wächst 
mit der Ansbreitnug und Wichtigkeit eines Organs oder organischen 
Systems auch sein Einfluss anf die thierische Oekonomie; und so greift 
das Blut oder ITerveniiystem tiefer und sichtbarer in den allgemeinen 
Lebensprocess, wie ein Organ untergeordneterer, mehr Örtlicher Func- 
tion, wird aber auch, als mit allen Organen in Zusammenhang, von 
diesen leichter in Mitleidenschaft gezogen, und schliesslich selbstständig 
krankhaft afhcirt. So werden die meisten nach firOherer Anschauung 
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als im Blute oder NenrenqrBtem wurzelnde AUgemeinerkrankiuigen, mit 
der bessjuii Einsielit der Localprocesse, als ans diesen benrergehend 
so betrachten sein, und die Bezeichnung als Allgemeinerkranlauig nnr 

noch insofern Berechtigung verdienen, als die allgemdn verbreiteten 
Systeme, lilut und Nerven, heiTorsteeheiul dabei betheitigt sind. So 
wird aunh die Sorofulose fcrnerliin den Allgenieinerkrankungen zuge- 
z&hlt bleiben mfissen, da sie eine Beihe ttber den Organismas verbrei- 
teter EmflhmngBBtArungen erzeugt, die nach ihrer Entstehnngsweise und 
ihrem ganzen Zusammenhange ein einheitliches Krankheitsbfld darsteBen, 
daf? nur auf eine gemeinschaftliche Ursache zurückgeführt werden kann. 
Da wir jedoch diese gemeinschaftliche Ursache zur Zeit nicht kennen, 
80 mUssen wir uns begnügen, die Scrofulose als eine allgem^ime Krank- 
heitsaalagfi zu beseichneb, die sich durch eine Beihe an verschiedenen 
KOrperstellen auftretender Emftfarungsstttrungen charakterisirt, die ohne 
{Mthologisoh-anatomischen Znsammenhang, durch ihr gleichzeittges oder 
successives Auftreten und ohne nachweisbare Ursache häufige Wieder- 
kehr, durch ihren schleppenden Gang, dui'ch ihre in hohem Grade 
ausgesprochene Tendenz za langwierigen Eiterongs- und Yerschwä- 
mngsprooessen , von fthnlichen primitiven ErnfthrungsstOrongen dieser 
Theile sich untersdieiden. Diese Emihrungsanomalieen bestehen theib 
in entzflndlichen Vorgängen thdls in zelligen Hyperplasieen : eine der 
Scrofulose eigenthümliche Gewebsveränderung . oder ein derselben spe- 
citisch angehöriges morphologisches Element, existirt nicht; es giebt 
kehlen „Scrofelstoff"'. Selbst die käsige Metamorphose, ein häufiger 
UmbUdungsprocess entzUndUch oder hypertrophisch angeschvrellter 
Lymphdrüsen, ist kein der Scrofhlose charakteristisches Attribut, 
sondern eine auch andere schleichende Entzündungen nnd Gewebs- 
alterationen begleitend*» i)athologische Umwandlungsform. Man hat 
dieselbe auch für die Identität von Scrofeln und Tuberkeln geltend ge- 
macht, doch mit Unrecht; dass letztere in der Begd diese kftsige Um- 
Wandlung eingehen, liogt nicht in d«n Wesen der Krankheit, sondern 
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in den örtlichen Bedingungen des Tnberkels, unter welehen aneli £iter 
nnd andere morpliologisehe Gebilde diesem UmsetBongsprooesse nnter- 

liegen. 

Die Scrofiilose ist vorzugsweise eine Krankheit des Kindes- und 
Jugendalters; die £inen empfiuigen sie als Erbtheil von ihren caohek- 
tischen, an Scrofeln, Tuberkeln, Syphilis leidenden Eltern, nnd bringen 
die Eindrftcke davon entweder gleich ndt zur Wdt, oder entwickeln 
sie, sichtbar filr jedernianii, um die Zeit des ei-sten Zahnens ; Andere, 
von gesunden Eltern geboren , erwerben sich durch unzweckniilssige 
Pflege von Seiten ihrer Erzieher, durch grobe schwerverdauliche Koet, 
feuchte Wohnungen, Mangel an Bewegung und fHscher Luft, diesen 
heimtflckiBchen Feind im Lanfe meherer Jahre ~ angeborene nnd 
erworbene Scrofhlose. In vielen Fällen jedoch fehlt Jedes greif- 
bare ätiologisch«' Moment, da wir sowohl bei wohlhabenden wie armen 
Familien, in Berg- wie Thalgegenden, auch unter den entsprechendsten 
hygieinischen Yerhftltnissen, scrofnlöse Individuen antreffen. 

Die scrofhltee Anlage verräth sich schon frfthseitig, bevor die 
einzelnen Krankheitserscheinungen sich localisiren, durch den Habitns 
des Patienten, der im Allgemeinen den Charakter der Schwache, der 
verminderten Widerstandsfähigkeit, offenbart. Je nachdem sich mit 
demselben eine bewegliche, reizbare oder im Gegentheil eine träge, 
apathische Constitution verbindet, hat man von jeher die erethische 
von der torpiden Scrofelform getrennt. Erblicken wir dort zart 
organisirte Geschöpfe, mit blassem, um die Wangen feinroth durch- 
schossenen Teint, blondem weichem Haar, schlankem Wuchs, lebhaftem 
Gei8tesvermögr*n : so begegnen wir hier mürrischen, weinerlichen Wesen, 
mit erdfahler Hautfarbe, dickgeschwolleuer Oberlippe nnd Nase, dunk- 
em struppigem Haarwuchs, gedrungenem KOrperban und entsprochender 
Trägheit der intellectuellen Fähigkeiten. Selbstverständüch ist diese 
verschiedene Physionomie nicht jedem einzelnen concreten Falle ab 
unverkennbare Marke aufgediückt , sondern erführt, wie alle allgemei- 
nen KrankheitsbiUler, iiiaunigfache Schattirungen und Uebergänge ; doch 
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ist es schon deshalb rftthlieh, dfpsn einmal beliebte Eintheihing beizu- 
behalten, weil sie für die 'rii<'rai)ie wiclitige rin^rrzclge tintliält, 

Gegen das zweite Zahnen tritt die Dyskrasie bei dem Einen zu- 
rück , bei dem Andern entwidcelt sie sich erst in ihren schweieii, Yer- 
derbliehen Formen; den krflfUgBten Damm setzen ihr die Jalire der 
Fobertat entgegen; doch auch diesen dnrefabricbt sie manchmal, und 
in die Periode der Reife sieh hinflberziehend, erseheint sie hier ent- 
weder nnter ihrer ursprünglichen Form wieder, oder birgt sich hinter 
einer neuen, gefahi-drohenden Maske, der Lungentuberkulose. Oft, 
nachdem sie wfthrend der ganien Periode der Mannbarkeit, diesem 
Höheponkte des Lebens, geschlnmmert, erwacht sie rar Zeit der Ab- 
nahme wieder, und tritt bei Frauen in den s. g. Idimakterisohen Jahren 
unter neuen, namentlich in der Gesclilecht>sphare sich reflectirenden, 
Formen auf, während die bei Männern um diese Zeit nicht seltenen 
Prostataerioranknngen ein Analogon hiervon abgeben möchten. 

BasB die Kunst in der Bekftmpfuig dieses gefilhrlichen mid bart- 
nftclqgen Feindes von jeber nicht niOssIg gewesen, Ifisst sich erwarten ; 
die ganze Rüstkammer des Apparatits ruediramentosita wurde nach 
und nach gegen ihn in Bewegung gesetzt, bis man den Glauben an 
dn specifisches Äntiscrofulosuin allmählig aufgab, und nur in der 
totalen Umftndemng des fehlerhaften Emährnngsprocesses die Möglich- 
keit einer Einwirkung auf den scrofidfleen Krankheitsverlaaf erkannte. 
Von jeher haben deshalb die physiologischen, d. h. diätetischen Mittel 
bei der Beliandlung der Scrofelkrankheit den ereten Platz behauptet ; 
passendere, dem thierischeu Organisnuw verwandtere Nahrungsmittel, 
vor allem der Blutverarmnng entgegenwirkende Fleischkost, Yertaa- 
sckoBg einer dnmpfen, feuchten, gegen eine freie, den Strahlen der 
Sonne raginglioiheii Atmospbire, Uebnng der Körperkrftfte dorch Be- 
wegung, angemessene ClynniasÜk, waren und bleiben die Hauptmittel, 
eine von Natur ererbte Scrufelanlage zu bekämpfen , oder einer 
später sich entwickelnden Disposition Einhalt zu thun. Oft reichen 
diese physiologischen Mittel hin, die Natur in ihrem heilsamen Ans- 
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gleichungsbestreben zn ontersttttKen; durch die venchiedenen Seere- 
tionsorgane entledigt sich dor Körjwr der verbrauchten kranldiaften 
Gewebseiemeute, und darch zweckmässige Nahrungsmittel das taugliche 
Anbildmigsmateriftl erhaltend, gewinnt derselbe allm&hlig seine normale 
OrganisationsfiUiigkeit wieder. können diese Ansc^eichiing and 
Bflclcbildiuig Tonsogsweifle da in Anasieht nehmen, wo sieb der acn»- 
folöse Process noch mehr als allgemein scroMOse Diathese docnmentirt ; 
hat aber dieselbe bereits in den einzelnen Körperparthieen ihre Local- 
producte abgesetzt , so dass hier lymphatische Anschwellungen , dort 
SchleimflllBse, dort permanente Aitsachlftge tiefere Organisationsstömn- 
gen bekunden: daim stehen m» neben jenen physiologischen noch 
aodflfe lütte! ra Ctebote, die eine wohl begrOndete Erüshnmg, als der 
scrofulösen Krankheitsanlage direct ent gen wirkend, festgestellt hat. 

Unter jenen Mitteln haben von altersher die Soolquellen einen 
hervorragenden Platz behauptet, and namentlich bat Kreuznach seit 
der ersten Zeit seines Bestehens Tor Allen ebne solche Supeiioritflt 
gewonnen, dass sein Name ftbendl genannt wird, wo der Scrofidn 
Erwähnung geschieht. „Kreosnach wird seinen wohlverdienten Ruf 
so lange beliaupten, als es kranke Drüsen und Lymphgefusse, über- 
iuflssig absondernde Schleimhäute und eiweissstofßge Afterbildongen 
geben wird" , äussert schon vor 25 Jahren ein erfiihrener Bronnen- 
achriftsteller. Doch wosa bedarf ea der geschriebenen Zeugnisse, wo 
tansend Znngen das beredtste Lob verkünden? Mag die ScrolUkrank- 
heit als erethische oder torpide auftreten ; mögen Geschwüre, Ausschläge, 
Drüsen- oder Knochenkranklieiten ihre localen Begleiter, mag ilire An- 
lage ererbt, oder später acquirirt sein: Kreuznach wird bei zweck- 
mässiger Leitung seine wohlthätige Wirkung kaum je versagen. Ich 
sage, bei zweckmässiger Leitung; denn Je nach d«r üidividnellen Con- 
stitution, der Yerschiedenheit der einaelnen jScrofelformen, der PM)de 
ihrer Eiitwickelung u. s. w. , muss auch der Heilapparat Kreuznach's 
versdiiedeue Formen annehmen; in dieser dem concreteu Falle anzu- 
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passenden Technik liegt der Schlüssel fiir dessen ausgebreiteten Wir- 
kungskreis, die Aufgabe einer gedeihlichen Bdumdlong. 

Die erethische Form erheischt im Allgemeinen grössere Yorsidit 
sowohl rllcksiditliob der Zahl der zu nehmenden Bftder, ihrer Anf- 
einanderfblge, ihrer Daoer, wie rüclraichtlich des Masses der betref- 
fenden Zusätze. Nur selten erfordert das Bad mildernde Zusätze, wie 
Regenwasser, Malz, Kleie u. d. gl., es müssten denn ürtliche Reiz- 
zustände der Uaat dazu nöthigen. Möglichst kflhle Bäder von 25— 
23* R., von kurzer Daoer und zeitweisen Unterhrechongen , sind am 
Platze; za frühzeitige locale Applicationsweisen führen gewflihnlich 
Yerschlimmerang des örtlichen Uebels herbei. Jntercurrente akute 
Entzündungen und fluxionäre Erscheinungen, wie solche in dieser 
Scrofelfonn so häufig, verbieten temporär den Gebrauch unserer Quellen- 
gänzUcfa. Erfordert die Hartnäckigkeit des Uebels ehies verstärken- 
den Badezosaftzes, so gebohrt im Allgemeinen der gradirten Soole 
▼or der Mutterlauge der Vorzug. Ueberrdzungen sind hier nament- 
lich zu verhüten ; forcirte Stuhlgänge , erzwungene Hauteruptionen 
ftUiren ganz vom Ziele ab, und beschleunigen die Consumtion des 
Individuums. Der innerliche Gebrauch des Wassers ist entweder ganz 
zu unterlassen, oder nur hi gehöriger Yerdflnnung mit Milch, Molke 
zu gewahren. Hat man diese erethische Form auch frttherhin im 
Allgemeinen den natronhaltigen Quellen, insbesondere Ems, zugetheilt, 
so weist sie doch eine vorurtheilsfreie Erfahrung , unter den nöthigen 
Cautelen, vor das Forum von Kreuznach, in welcher Beziehung der 
Ausspruch eines gewiss nnbestochenen Zeugen, des frfihem Bninnen- 
arztes Vogler in Ems, hier eine Stelle finden mag: „Der Ansicht 
einiger theoretischen Therapeutiker, dass das Natron und die Natron- 
haltigen Mineralquellen mehr für die erethische, sensible, die brom- 
und jodhaltigen Kochsalzwasser mehr für die torpide Form der Scrofeln 
geeignet sein sollten, kann ich nicht beipflichten; ich muss vielmehr 
in jeder Art von Scrofeln den brom - und jodhaltigen Salzsoolen den 
Vorzug ehir.lumen, sobald, wie bei jedem Mittel, hinsichtlich des Maasses 
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und der Dauer seiner Anwendung Rücksicht auf die Verscltiedeubeit 
des Indiyidanms genommeii wird." 

Bei der torpiden Serofelform ist dagegen Kreuznach in seiner 
umfassendsten; energischsten Anwendnngsweise am Platse. Idi mflchte 

sagen , je grösser die Verwüstungen , desto glänzender die Erfolge ? 
Auf diesem Felde hat Kreuznach seine wolilverdienten Lorbern ge- 
emtet. Wir verbinden hier ohne Rtkckhalt die innere mit der äussern 
Anwendung; setaen dem Bade als YerstSrlcnng Mutterlauge zu, und 
steigen damit, doch nieht allzurasch , und mit steter BAelcBicht auf die 
Individualität, bis zum Eintritt allgemeiner Beactionserscheinungen : 
die Application einlacher oder durch Mutterlauge verstärkter Soole 
bei Localleiden ist hier frOhzeitiger gestattet; Bäder von 25 — 27 R. 
sind die zweckmässigsten. 

MannigfiiGfa sind die Einzelformen, unter denen die ScrofeUsank- 
heit in die Erscheinung tritt; die äussere Haut nebst dem Unterbaut- 
Zellgewebe, die Schleimhäute der Sinnesorgane, Augen und Ohren, wie 
die des Digestions- und Respirationsapparats, die Knochen und Ge- 
lenke, und ganz besonders die lymphatischen Drüsen, bilden ihren 
liieblingssitz. Hieraus entwickelt sich eine ansehnliche Reihe der 
verschiedenartigsten Krankheitsformen, die bald vereinzelt, bald neben- 
oder nacheinander in einem scrofidOsen Individuum auftreten, und in 
ihrer Mannigfaltigkeit jenen Symptomencomplex darstellen, den wir 
Scrofulose nennen. Die Behandlung hat vorzugsweise die Grundkrank-' 
heit im Auge ; die Heilung der einzelnen Formen erfolgt um so ent- 
schiedener durch unsere Quellen, in je engerem Verbände sie noch 
mit jener stehen, während da, wo dieser Zusammenhang lockerer 
geworden, wo die OrtUchen Krankfaeitsproducte mehr als Residuen frohe- 
rer scrofulöser Diathese bestehen, und eine gewisse organische Selbst- 
ständigkeit erlangt haben, der Einfluss unserer Quellen ein bei weitem 
untergeordneterer, ihre Gebrauchsweise, selbet eine durchaus verschie- 
dene Ist. Hier begegnen wir den Fällen, wo mit den Zusätzen ergie- 
biger, oft bis zur örtlichen Reizung, gestiegen, wo durch Umschläge^ 



Dooche und andere Ortliche Applicationsweisen der allgemeinen Kor 
zn Hülfe gekommen werden moas. 

Die AnMhlnng dieser einseinen Scrofelformen, wiewohl streng 

genommen hierher gehörig, mag, um Wiederholungen zu vermeiden, 
unter den später abzulianUelndeu örtlichen EruiUiruiigsstörungeu ihre 
Stelle finden. 

n. BtuLohliii. 

Eine früher den scrofulOsen Kraiikljeitslormen zugetheilte allge- 
meine Ernährungsanomalie des kindlichen Alters bildet die Rhachitis 
— Englische Krankheit, doppelte Glieder — . Nenere Unteraochongen 
haben mdess ihre Unabhängigkeit Ton Scroinlose dargethan, und sie 
ab seUbstündige Krankheitsform anerkannt. Das Wesen derselben be- 
roht anf mangelhafter Enochenbildung znr Zeit der Ossification des 
Knochengerüstes, indem die dui t h Wucht rung der Kpiphysenknorpel 
und des Periostes eutstandeaen knorpeligen und tibrösen Gebilde wegen 
mangelhafter Kalkabhigenrng Iftngere Zeit diesen embryonalen Charakter 
behalten, und dadurch zu mancherlei Verkrttmmnngen nnd Ifisastal- 
tungen Veranlassung geben. — Die Ätiologischen Momente dieser Er* 
nährungsstorung sind zur Zeit noch dunkel ; bei der scheinbar mit 
ihr verwandten OsteomaUicie wird der schon gebildete Knochen durch 
Abfuhr seiner Kalksalze weich und geschmeidig, während es bei der 
Bhachitis wegen mangelnder Zofohr gar nicht snr festen Knochen- 
büdang kommt. ErbKchkeit, schlechte Emfihrong, Mangel an irischer 
Luft nnd sonstige antihygieinische YerhSltnisse begünstigen ihre Ent- 
Wickelung. — Die Krankheit beginnt oft schon mit der zweiten Hälfte 
des ersten Lebensjahrs, und ergreift Schädel, Rippen, Extremitäten 
nnd Wirbelsäule in absteigender Beihenfolge; die Verdanong erleidet 
tiefe St6rongen; anhaltender Darmcatanh bringt die Kinder bis zum 
Skelett heronter, desgleichen profiise Schwelsse; ibachitiacfae Ehider 
können sich nicht auf den Beinen halten, lernen spät laufen, oder, 
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hatten sie sclioii ange&ngen, verlernen ee wieder; die Kopffontanellen 
bleiben lange offen, der Hinterkopf wird weich — Oramotahea — ; 

die Geleukeenden der Röhrenknoclien sind geschwollen — doppelte 
Glieder — , die Unterleibsdrüsen, besonders Leber und Niereu , byper- 
tropisch, der Urin zeigt eine vorwiegende Menge phoephoraanm 
KalkB. 

0er Einflnss unserer Quellen aof den Verlauf dieser Entwicke- 
lungskrankheit ist ein entschieden günstiger; bei iweckmässigem inner- 
lichem wie äusserlichcm (Jcl)iauclie regelt sich die "Verdauung, die 
Schweisse nehmen ab, die Ailgemeiueruühiuug hebt sich, und der ab- 
Dorme Prooees in den Knochen weicht einem normalen Wachstbnm. 
Freilich mOssen damit die anderweitigen hygieiniachen Bedingongen 
Hand in Hand gehen: Genoss der freien Luft, sonnige Spielplätze, 
kräftige animalische Kost, und directe Bekämpfung des schwächenden 
Darmcatarrh's; Aufenthalt au der beeküste schliesst sich als Nachkur 
passend an. 

m. ByphlUa. 

Die Beziehungen Kreuznach'« zur eigentlichen Syphilis sind, wie 
die der hydropathischen Kuren überhaupt, sicherlich nui- sehr indirecter 
liatnr, md die angeblich durch Mineralwaner^ oder KaltwasserkiireB 
geheilten SyphiUsfiUle ermlaen Mk im Lichte -einer gemden Kritik 
als sehr proUemalisch oder geradeso trflgerisdi. Nidit als ob Breu« 
nach oder eine sonstige Wasserkur nicht unter gewissen Bedingungen 
bei einzelnen mit Syphilis behafteten Individuen nutzbringend werden 
könne, aber die Syphilis wird weder dnreh Kreuznach noch darch 
jene geheilt. 

Es ist eiM bekannte Thatsache, dsss SyphOis bei, am was iimmw 
ftr Grflnden, geschi^Schten, heruntergekommenen Naturen sich sehr in 

die Länge zieht, und der definitiven Heilung grosse Schwierigkeiten 
bereitet. Sei es nun, dass Syphilis in ihrem ersten Entstehen einen 
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dmrdi voraogegungene Krankheiten siechen Körper trifft, oder dass 
sich diefles Siechthnm erst im Laufe der Behaadlang einstellt: es 
giebt unter diesen YerhSItnissen eine Grenze, wo die Wirkung der 

antisypliilitischen Mittel stille steht, und, wird mit diesen dennoch 
fortgefahren , sich die folgenschwersten Zerrüttungen der ganzen Orga- 
nisation bemerkbar machen. Hier muss denn rationeller Weise zu- 
nAchst jenem drohenden Zerfiill Einhalt geschehen, bevor der Syphilis 
weitere Bechnnng getragen wird, und dies sind im Allgemeinen die 
Fftlle, die man, ond mit Recht, Kaltwasser- oder Bfineralwasserknren 
zuweist. Im Specüellen gcstalU^n sich die Fälle folgendtrniassen. Die 
Syphilis trifft einen gesuTidcn Körper, die antisyphilitische resp. mer- 
korielle Behandlung wird aber, sei es durch Verschulden des PaUenten 
oder des Arztes, in zweckwidriger Weise dnrchgefllhrt: der Syphili- 
tische whrd dann neben seiner Syphilis nodi meikariell krank, seine 
Constitution, je länger je grttndlicher, zerrüttet werden. Wird hierbei^ 
wie nicht selten, durch weitere eingreifende Medicamente auf den 
Organismus losgestürmt, so wird die Blutvorarniung immer grössere 
Fortschritte machen, und die örtlichen Ernfthrongsstörnngen unter 
den mannig&ltigsten Erscheinungen sich aussprechen. Natürlich ist 
hier Abstehen von Jef^icher Arzndbehandhmg und Versetzen des 
Körpers unter bessere hygieinische Verhältnisse das beste Antisyphiliti- 
cum. Substanzlose Kost, Milchkur, frische reine Luft, unter Umstän- 
den eine leichte Kaltwasser- oder Mineralwasserknr, werden durch 
BethatSgung der allgemeine StoffwechselTOigSoge theib jene im Körper 
snrfldcgehaltenen Arzneisubstanzen auf die einfechst^ Weise entfernen, 
theils bessere allgemeine wie örtliche Ernährungsverhältnisse einleiten. 
Möglich auch, dass erst unter dieser restaurirenden Behandlung ein- 
zelne früher nicht zur Erscheinung gekommene Symptome der ursprüng- 
lichen Krankheit oder des angewandten Mittels sich offenbaren, wie 
Sp^cheUhns, neue GesdiwUre u. dg^, und dass nun bei gehobenem 
Kräftezustande die Syphilis von selbst oder unter einer neuen anti- 
syphilitischen Kur glücklich zu Ende geht : so lassen sich doch füg- 
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licherweise kaltes Wasser, Milch, frische Luft nicht als Antisypfailitica 
bezeichnen, wie dies eine reckunirende Gasoistik nicht aUsosdten bean- 
spracht 

Trifft Syphilis einen ditrch rriiliere Krankheit oder Krankheitsan- 
lage schon geschwächten Körper, so werden sich die Verhältnisse ähn- 
lich gestalten. Bei scrofulösen Individuen kann es dann, da beide 
Dyskrasieen nngeffihr die nSmlicheo Körpergewebe, Haut, Schleim- 
haat, Drttsen und Knochen zu ihren Localisationaheerden wählen, 
in praoci oft zweifelhaft sein, ob man, znrnal wenn schon antisyphi- 
litisclie Kuren vorhergegangen , die eine oder andere Krankheitsform 
vor sich hat, insbesondere bei Kindern, die entweder in Folge heredi- 
tärer Syphilis scrofolös geworden sind, oder, bei serofnlöser Disposi- 
tion, dorch eine Amme oder sonstwie eine syphilitische Afilsction sich 
zugezogen. Solche Fftlle treffen sich aUljAhrlich, die, unter der Firma 
Scrofnlosis hierhergeschickt, bei genauerem Examen die unwtderleg- 
lichston Merkmale hesteh<'nder Syphilis an sich tragen. Kreuznach 
bietet sich hier als willkommenes Mittel dar, insofern es in Verbin- 
dung mit einem entsprechenden B^me die allgemeinen ErnAhrnngSTer* 
hftltmsse denurt regelt und bessert, dass eine gleichzeitige oder nach- 
folgende direct antisyphüitische Behandlung zum gewünschten Ziele 
führt. Was Kreuznach bei scrofulöser Coniidication, werden andere 
Mineral- oder Kaltwasserkuren in ihrem Kreise leisten, oline desshalb 
sich als veritable Antiqrphilitica geriren zu können. 

B. Oertliche Emährangsstörangeiu 

I. Krankheiten der Haut. 

Nächst den scroftdOeen Krankheitsformen waren es insbesondere 

die chronischen Hauterkrankungen, die den Ruf der hiesigen Quellen 
gleich bei ihrem ersten Auftreten begründeten; ja letztere Vorzugs- 
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winse, da Heilongen langwieriger Haatkrankbeiten mehr in die Sinne 
fall»'!! , und desshalb ein dankbareres Publikum tinden , als die erst 
nach Jahren in Aussiebt stehende Bes.serung scrofulöser Kraukheits- 
diatheBe. Trotzdem herrscht fta diese Klasse der Emähnmgsstfimngra 
weder in ffinsidil der aUgemeiiieii Miotionen nodi der quellen 
Kartedudk eine soldie Sieherheit, wie o&limiigBgeiiiäSB ftr andere 
hier behandelte Krankheitsgattungen. Ks hängt diese Unsicherlieit luil 
unsern Kenntnissen dieser Branche von Erkrankungen überhaupt zu- 
sammen, die, ein Kind der neuesten Zeit, mehr denn jede andere, an 
Lfkcto und Widen^rUdieii leideL So laofe man die Hantkranklieiten 
von den Erimmkiuigen der fibrigen Gewebe md Organe lodAste, nnd 
unter besondere pafhologlsdie Gedchtspnnkte stellte, mneste auch die- 
Therapie den festen, sicheren Boden verlieren, und entweder vorge- 
fassten Hypothesen oder dem reinen Empinsmos zum Opfer fallen. Die 
ZorOckfilhning auf einzelne PrimitivfQrmen, wie sie namentlich das 
Will an- Bäte man *86he System mit Gonseqaenz erstrebte, hat zwar 
ZOT bessern Sichtimg des Materiato in eriblgreidier Weise beigetragen, 
aber auch durch Anhäufung einer Menge, nur auf verschiedener Ent- 
wickelungsstufe beruhender Formen, eine Zersplitterung in Arten und 
Unterarten geschaffen, die Zusammengehöriges trennte, und Aus- 
einaaderliegieodes vereinte. Erst seitdem man angefangen die Stroc- 
tnr der gesunden Haut anatomisch festmatellen, nnd ihre vietgestal- 
tigen Eitaranl t ungBweisen auf bestimmte pathologische Processe snrttdE- 
zufuhren, beginnt das Dunkel sich zu lichten, und die Theraj^ ge- 
winnt reelle AngriflFspunkte. 

Die pathologischen Processe sind keine andern, als wie wir sie 
in den übrigen Organen and Geweben antreifon, nnd nor die besondere 
Stmctnr der Hanti, nnd die Möglichkeit, jene mit nnsem Suinen er- 
schöpfender wie in nnzugäuglichen Organen verfolgen zu können, ge- 
währt uns ein ausgedehnteres Beobachtungsmaterial und detaillirtere 
Fonnen der Erkrankung. Ein Analogen bietet das Auge. Unter den 
pathologischen Processen nnd es insbesondere die ezsndativ-entzttndüchen 
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Ernihningsstöruugen, die in der Haut, gleich andern Körpergewebtin, 
sidi aasbilden, und je nach ihrer Ausbreitiing Aber engere oder weitere 
Grenzen, fiber tiefere oder oberflftchlichere Schichten, je nach dem 
Grade ihrer Intensitftt und ihrem genetischen Zusammenhang, eine 

grosse Mannigfaltigkeit der Erkrankungsfonnon begründen; ähnlich 
die pathologischen Neubildungen, Hypci tioiihieen u. s. f. 

Die Haatkranlüieiten sind entweder lediglich das Produkt örtlicher 
£nifthning8anomaIieen, oder hängen mit allgemeinr dyslorasischen Yer- 
hftltoiflflen, Syphilis, Scrofeln q. ft., zosammen; andere fitiologiBche 
Momente, wie die vikariirende Stellung der Haut zu den Schleimhäuten, 
verdienen Berücksichtigung , Plrblichkeit spielt eine Rolle ; eine herpe- 
tische Dyskrasie d. h. eine bestimmte Blutkrase, die ohne Vermitte- 
• long anderweitiger Krankheitsursachen direct Hautschärfen erzeugt, 
mochte leichter zu supponiren, als zu beweisen sein. 

X)ie Therapie schöpft, wie ttberall, ihre Indicationen aus der 
Natur des Krankheitsprooesses und den zu Grunde liegenden Ursachen. 
Mit Benlcksichti^'ung dieser suchen wir die örtliche Ernährungsstörung 
zur Norm zurückzulllliren , wozu uns sowohl allgemeine wie locale 
Mittel zu Gebote stehen. Dass man letztere in frflherer Zeit nnge- 
btthrlich vernachlässigte, war in dem Bestreben begründet, jedes Haut- 
blflthchen, als Ablagerung einer Innern Schftrfe, zu eonserviren, und 
der Scheu vor Unterdrückung und Zunicktreibung auf edlere Theile. 
Diese Scheu hat sich im AUgeniciiicn als ungerechtfertigt erwiesen, 
und wir wählen unsere Mittel nach allgemeingeltenden theiiipeutisühen 
Maximen. 

In der grössern Zahl der chronischen Hautkrankheiten — die 
uns hier zunächst beschäftigen — ist entweder gleich von vom herein, 

oder nach Ablauf des akuten Stadiums, der Stoffwechsel der afticirten 
Stelle retai'dirt, die verschiedenen Hautschichten mit flüssigem oder 
festem Exsudat durchsetzt, das aof der Oberfläche zu Schuppen und 
Krusten vertrocknet, die Bhitbewegung verlangsamt: so dass es der 
bezüglichen Beizmittel bedarf, die örtliche Blutstauung zu heben, die 

5 
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InfiltrAtion sar Sdhrnelmog and Resorption zu bringen, mii Einem 
Worte, den drÜichen Lebensprocess zn bethätigen. Und in der That 
verfolgen die meisten der bei chronischen Haut erkrank ungen gebräuch- 
lichen Mittel diesen Zweck, indem sie von den reinen Aetzmitteln bis 
zur grttnen Seife nur eine fortlaufende Stufenleiter adäquater Beüse 
für die jeweilig affidrte Hantpartiue darstellen. 

Betrachten wir von diesem allgemeinen Standpunkte die thera- 
peutischen Beziehungen Kreuznach s zu den genannten Krankheiten, 
80 wird uns sein Nutzen zunächst in jenen Fällen ehileuchteud , wo 
die äussere Hauterla^nkaog als localer Ausdrack ein seiner HeilsphSre 
angehörenden Dyskraaie z. B. der Scrofniose, erscheint, oder wo mit 
der Beseitigung ursScblicher Momente, wie venöser Stockungen im 
Unterleibe, Secretionsanomalien der Schleimhäute u. dgl., 'der weitem 
Ent Wickelung des örtliclien Processes der Boden entzogen wird. Ihren 
directen Eiufluss werden die hiesigen Kunnittel unter jenen Verhält- 
nissen äussern, wo es darauf, ankommt, durch Bethätigung des allge- 
meinen wie Ortlichen StoHwechseb die chronische Haateikranknng zur 
raschem Entwickehmg resp. RflckbUdnng zu bringen, wie wir auch 
in andern Organen, z. B. dem Auge, chi'onische Kxsudativprocesse 
doi'ch Ueberführung in einen akuten Zustand zu einem raschem Ablaol' 
disponiren. Bechneu wir hierzu noch die die Hautthätigkeit anre- 
gende Whrknng der Bäder überhaupt, ihre erweichende^ verflüssigende 
Einwirkung auf die der Epidermis ausgelagerten , vertrockneten Ezsu- 
datmassen, ihre dhrecten Beziehungen zum secretorisohen HautdrOsen- 
apparat: so müssen wir anerkennen, dass wir Wer einen Complex von 
Ueilagentieu besitzen, dessen geschickte, dem jeweiligen Keizzustande 
accomodirbai'e, Handhabung in den^ gedachten Krankheiten uns einen 
weiten segensreichen Wirkungskreis erölbet. — In wiefern noch an- 
dere Mittel mit der hiesigen Kur zu verbinden, hängt von der Natur 
des Ilautk'ideiis und der genetischen Verhältnisse ab; wo uns die 
ErfiEkbruug bestimmte Mittel an die Hand giebt, wie etwa Arsenik 
gegen squamöse Hautleiden, wäre es thöricht auf diese zu verzichten, 
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mn auf einem weiten Umwege an's Ziel 'zu gelangen; erfordert das 
constitntionelle Leiden, z. B. Syphilis, ein specifisches Mittel, so ist 
dessen Anwendung eben so natflrlicb wie sachgemftss. 

Bei der nuiiniehrigeu Aufzahlung dor cinzeluiMi Kraukheitsfoinu u 
werden wir im Allgemeinen der pathologisoh-anatomischen Graudlage 
folgen, und so viel wie möglich Verwandtes aneinander zu reihen 
sndien. 

I. CJuronisehe EntaiindungB' (Exsudativ-) Prooeaae der Haut. 

1. Eczema. 

Die hftufigste, auch hier am stärksten vertretene, chronische Aas- 
schlagsform ist das Ekzem — nässende Flechte — . XHffose 
Entzündung der oberflftchlichen Hautschichten mit seröser Exsudation 

unter die Epidermis bildet den aiiatomischeii Grundcharaktcr. Je nach 
der Menge uud Beschaffenheit des Exsudats und desaen weitern Um- 
wandlungen entwickeln sich die verschiedenen Formen des Ekzems, 
die wir als besondere Arten aufibhren. Ist das Exsudat roDhlieh ge- 
nug, die Epidermis loszuUteen und in die Höhe zu heben, so bilden 
sich kleine, dichtgedrängte ßlSschen — Vesiciäae — auf geröthetem 
Grunde, und das Ekzem erhält den Namen /'Eczema sinqdex s. v&si- 
culomm, die gewöhnliche Form ; nimmt der Inhalt des Bläschens nach 
and nach eine eitrige Beschaffenheit an, so dass das BiAschen zur 
Pustel wird, so erhalten wir das Eczema impeUffinoetea; würd die 
Epidermis durch das reichliche Secret erwacht und abgestossen, so 
dass das geröthete nässende Coriuni zu Tage tritt, so entsteht die 
Form, die man als Eczema rubrum s. madidan» bezeichnet; bildet 
das mdir feste Exsudat statt der Bläschen nur einaehne kleine Empor- 
ragnngen Uber das Hantnivean — Papuiaß — , so erscheint das Uebel 
als Ecaema papuUmim s. Uhenoiäes; ist endlich das Exsudat so 
spaisam, dass die Epideimis, statt sich zu ei'heben oder zu erweichen. 
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blofls vom PapiUarkörper sich loslösst , um spater ia Gestalt trockener 
Schuppen von der geröthetea Hant sich ahzustossen, so entwickelt sich 
jene früher als PitynanB rubra ao^filhrte Form des Eczema aqua- 
momm. Durch das nach Abskossang der Epidermis erfolgende Ein- 
trockHcn der auf das Corioni gesetzten Exsudate zu Krusten und 
Schorlen entstehen jene Formen , die mau sonst als Tinea, Cruata 
dactea, Porrigo u. s. w. bezeichnete. 

Der Verlaof des Ekzems ist in der Regel ein chronischer, be- 
dingt durch die hinfige Wiederkehr des nrsprflnglidien Krankhdts- 
processes an den bereits ergriffenen Hantstellen. Ein charakteristi- 
sches, den Kranken besonders belastigondf^s. Synipton» dieses Ausschlags 
ist das heftige Jucken mit uuwiderstelüicliem Hang zum Kratzen, was 
auf ein Ergriffiensein des Papillarkttrpers deutet Hierdurch erleidet 
die nrsprttngliche Form des Ekzem nuumich&che Yerfindernngen, in- 
dem die junge sich bildende Epidermis gewaltsam losgerissen, das 
Corium blossgelegt , und durch den beständigen Reiz auch die tieferen 
Hautschichten in die entzündliche Ernährung^stoniiig hineingezogen 
werden, sich infiltriren und verdicken. Auf diese Welse bildet sich 
aus dem nrsprflnglichen Eczema emplex das Eczema rvhrwn, wie 
flberiianpt tiieils durch Örtliche theils dnrdi constitutioneUe Ursachen 
die ehie Form leicht in die andere flbergefat. Diese Ursachen selbst 
anlangend, so unterliegt es keinem Zweifel, dass man lediglich durcli 
örtliche Kelze, z. B. durch Einreiben von Grotouül nach Hebra, sänimt- 
liehe Formen des Ekxems künstlich eneugen kann, und dass auch die 
natarlichen Ekzeme hftofig nur das Produkt Örtlich einwirkender 
Beim darstellen. Ein andermal sind es allgemein dyskrasische Ver- 
hältnisse, wie scrofulöse Diathese, mit Sexualstörungen verbundene 
Chlorose u. a., die der Bildung von Ekzemen ^u Grunde liegen; des- 
gleichen sind Stauungen im Yenensystem dfter bedingende Momente. 
Wo ein besUmmter Cansahiexus nicht anfrufinden, hat man froher eine 
eigene herpetische Dyskrasie statuirt, die, wenn auch nicht als solche 
vorhanden, doch als erbliche Disposition nicht von der Hand zu weisen ist. 
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Bas Ekzem ist entweder Aber den ganzen KOrper verbreitet, 
Eczema vnweracde — die seltnere Form — , oder anf einzelne Kör- 

perst^'H* 11 l)escliränkt, Kczpma partiale; die anatoiiiisclie Struktur der 
ergriffenen llantparthie, die Anwesenheit oder der Mangel an Talg- 
drflsen und Haarb&lgen u. a. bedingt die Verscbiedenlieit der einzelnen 
Formen. Bildet die behaarte Kopfhaut den Sitz des Uebels, so ent- 
steht das Eczema captUMü^ dne sehr hflufige Krankheit, namentlich 
des Kindesalters, desgleichen im Gesichte, Eczema faciei — die 
frühere Pon-ujo iarvalis, CruMa lactea — ebenfalls der firflhffl'n 
Lebensperiode angebörig; in der Nähe der Ohren, Eczema aurmn^ 
das sich anch öfters anf die Ohrmuschel and den ftnssem Gehörgang 
fortsetzt; an der Nase, Eczema nati, mit häufigem Uebergang anf 
die Nasenschleimhant ; Eczema mammae^ besonders um die Bmst- 
warze; Eczema pmletKlvrirju, bei MäniuTii auf dem Penis und iloden- 
sacke, bei Frauen um die grossen Schandii)iK'n . mit unausstehlicher 
Juckempfindung. Beim Sitze des Uebels an den Extremitäten wird 
entweder der ganze Unterschenkel ergriffen , wobei reichliche Mengen 
Serums ausschwitzen, und die pai- pr^f^enee s. g. »Salzflflsse^ dar- 
stellen, 0(1( r die Beugc^citi dn Glieder, die Knie- und Ellenbogen- 
beuge, präsentiren das mehr trockene, rissige Ekzem; eine sehr hart- 
näckige Form ist das Eczema digitorwn et palmare, an der Innen- 
seite der Finger und der HoUhand, desgleichen auf der Fusssohle, 
Eczema plantare, welche beide gewöhnlich als Peoriasiz palmark 
ei planiariz bezeichnet werden. — Besitzt auch kein Körperth^ eine 
Immunität gegen Eczema^ so hat dasselbe doch seiiu' Lieblingsstellen' 
und so wei'den jugendliche Individuen im Allgemeinen mehr von Ek- 
zemen des Gesichts und der Kopfhaut, Erwachsene mehr Ton Ekzemen 
des Bompfe und den Extremitäten heimgesucht. 

Das Ekzem ist ein sehr hartnäckiges, lästiges Uebel; flihrt das- 
selbe anch nicht leicht zu tiefern Allgemeinerkrankungen, so wird es 
doch durch die oft unerträgliche Juckempiindung und das damit ver- 
bundene unwillkürliche Kratzen, zumal in der Bettwänne, häufig eine 
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Qodle aBdaoeriider Nervenslftningen, so wie daroh seinen Sitz an 
siofatbaien Theflen ftr mandie, namentlich weibHehe, Patienten die 
Ursaclie tiefer Belrilminemiss. 

Die Behandlung des Ekzems durch unsere Quellen entspricht der 
doppelten Aufgabe: der Verbesserung allgemeiner Constitutionanoma- 
lieen wie der Begolirung des örtlichen Entettadangsprocesees. Ist, wie 
hfinfig, ScroMoee mitbedingendes Moment, so ist der hiesige Heil- 
apparat schon von dieser Seite her indicirt; ist es Chlorose, sohsti- 
tdren wir das Eisen n. s. f.; ist eine bestimmt dyakrasisdie Ursache 
nicht aufzufinden, so könnte wohl die rein örtliche Behandlung durch 
Büder, Umschläge u. s. w. genügen, doch, bei dei* zwar öfter venti- 
Brten aber immerhin noch nicht entschiedenen Frage, ob bei Ekxem 
ttberlianpt die locale Behandlnng ansreiehe, wird man in den nudsten 
Füllen gewiss sicherer gehen, mit letzterer die Trinkkur, als allgemeia 
safteverbesserndes Mittel, zu verbinden. In Betreff der Bftder richten 
wir uns nach di^n jeweiligen PieizzustandH der ergriffenen Hautparthie ; 
in frühem Perioden vertr^ das Ekzem kaum je starke Mutterlaugen- 
znafttze; Jucken, Schmerzen und Secretion nehmen in onertrfiglioher 
Weise zu, so z. B. bei Eesema umoerMiUy das anter dem Gebraocfae 
einfiicher Soolbftder in der Bogel sich bessert and bei gehöriger Ana^ 
daner wohl auch zur Heilung gelangt. In apfttem Perioden des Uebels, 
wo bedeutende Infiltrationen der Cutis , dicke Auflagerungen von 
Krusten und Borken mit trfiger, mangelhafter Abetossong der £pid^ 
mis auf gehemmten Ortlichen Stoflhmsatz hinwdsen, ist es an der Zeit, 
dnrch Mntterlaagenzositze den Beiz der Sodbflder zu Tentftrken, 
Soolumschläge zu appliciren u. ft., am doreh Anregung der gesunkenen 
Vitalitflt . durch Schmelzung und Resorption der Infiltrate, den Process 
zur raschem Entwickelung zu führen. Die hierbei oft eintretende 
scheinbare Verschlimmerang ist nicht von Dauer, sondern nur der 
Yorbote beginnender BackbiMang mit nachfolgender Besserong oder 
gSnzlieher Heilang. Freilich reicht dam eine einmalige Kor nicht 
immer hin: doch führt Wiederholung derselben mehrere Jahre lün- 
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durch in der Begel za einem gOnstigen Besoltate. — Ob nnter Um- 
ständen andere Bebandlongsweisen mit der hiesigen Knr zn verbinden, 

ist nach dem concreten Falle zu beurtheilen ; principiell ausgeschlossen 

sind sie keineswegs. 

2. Impetigo; Ecthyma; Pemphigus. 

AnschUesaend an das Ekzem betrachten wir die Impetigo^ wobei 
es durch Beimischung Junger Zellen zu dem auf das Gorium ausge- 
schwitzten Exsudate, anstatt zu Yesikeln, zur Bildung kleiner eiter- 

haltiger Pusteln kommt. — l)ies«n* Ausschlag befällt allf Theile des 
Körpers; einige Arten willden vorzugsweise das Gesicht, die Wangen, 
Oberlippe, KasenflOgel, andere die Extremitäten, Hals und Scbultem. 
Seine Abgrenzung von Ekzem ist nicht immer strenge durcfazufUiren, 
da einzelne Uebergangsformen sich ebensowohl dem einen wie dem 
andern zuzählen lassen. — Anfangs bilden sich rothe Flecken mit gelben, 
dicht nebeneinander stehenden Pusteln, die nach einigen Tagen auil^re- 
chen and eine Flüssigkeit entleeren, die bald zu dicken, gelblichen oder 
grftnlichen Grinden gerinnt, unter denen bestSndig Flüssigkeit hervor- 
sidcert. Im Verlaufe einiger Wochen vertrocknen die Schorfe, feilen ab, 
und hinterlassen eine rothe, rauhe, etwas verdickte OberflSche, die zu 
neuer Absonderung geneigt ist, bis sich allmählig eine feste, gesunde 
Hl)idermisdecke bildet. Auch dieser Ausschlag ist von heftigem Jacken 
begleitet. — Impetigo ist eine Krankheit des jugendlichen Alters, und 
findet sieh namentlich bei zarter, vulnerabler Haut scroMöser Indivi- 
' duen neben andern Localerscheinungen allgemeiner Scrofelose. Der 
entschiedene Nutzen unserer Quellen gegen dieses Hantleiden bedarf 
demnach keiner eingehendem liegründung. 

Eine andere Form pustulöser Ausschläge, Ecthyma, kommt hier 
seltener zur . Behandlung; sollte es sich bei heruntergdcommenen scro- 
fnlOsen Subjekten vorfinden, so wttrde der hiesige Heilapparat, neben 
kr&fUger restaurirender Kost und andern Boborantien, immeihin des 
Verauclis Werth sein. 
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Auch chronischer Pemphigua — wobei ach isolirt stehende^ mit 

Seram gefüllte, Blasra auf gerOtbetom Ornnde bilden, die nach einigen 
Tagen platzeii, und excroiirte Stellen hinterlassen, die sirli mit dünnen 
Schorfen bedecken — kann Veranlassung zu einer hiesigen Kur geben; 
doch iat ihr Nutzen, es mflsste denn Scrofalosis mit ihr in arsAchUchem 
Zusammenhange stehen, bei dieser AosschhigBform sehr probtematiscb. 

3. Psoriasis. 

Nächst dem Ekzem ist die Fsoria^is — Scliupi>enfleehte — eine der 
häufigsten Hauterkranlougen, and sehr oft Gegenstand der hiesigen 
Beliandlong. 

Krankhafte Epidermisbildnng, durch Hyperämie nnd schwaches 

Infiltrat in die Cutis erzeugt, ist ihr anatomisches Substrat. — Die 
Psoriasis beginnt in P'onn kleiner, fester, rother Erliabenheiten , die 
sich bald mit kleinen, trockenen , aus übereinander gescliichteten £pi< 
dermiszeUen bestehenden, weisslichen Schuppen bededcen, nach deren 
Entfernung die gerOthete, etwas geschwollene, mit dner sarten Ober- 
haut llberkleidete Hautstelle sichtbar wird. Durch Ausbreitung des 
Processes nach der Peripherie vorgrössern sich diese anfangs punkt- 
förmigen, durch gesunde Haut getrennten Eftlorescensen , Fso>n(v*{s 
pu/Hctatat bis zum Umfiange einer Linse, und stellen in dieser Ver- 
ehngnng die Paoriaaia guUata dar. ]>urGh weitere Ausbreitung and 
Yerscbmelzung dieser Unsengrossen Schuppenhflgelchen untereinander 
gewinnt der Ausschlag an Ausdehnung und "Formverscbiedenheit , so 
dass theils hierdurch theils durch Rückbildung des Processes vom Cen- 
trum aus jene mannigfaltigen Arten sich entwickeln, die mau je nach 
ihrer Gruppirung zu mflnzi&rmigen Scheiben, Ptortam» mimmniariB, 
oder beim Ineinandergreifen einzelner aufeinanderstossender Krdse 
PBorUma gyraJta u. 8. w. benannt hat. Bedeckt sich attmfihlig die 
ganze Hautfläche mit solchen theils ineinander geflossenen theils neo 
entstehenden Psoriasisefflorescensen, so stellen sie die Fsoriasis diffusa 
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dar, bei der indws immer einzelne Hautparthieen gesund ersclieinen. 
— Dpi* Verlauf der Psoriiisi*« ist durch dieses stete Urasicligreifen des 
Proceaaes, und die fortdaaernde Erneuerung der abgestossenen älteren 
Schuppen, ein aehr langsamer. Ihre Lieblingastellen sind die Streclc- 
seiten der Glieder, Torzngswdse Knie und Ellbogen ; doch werden auch 
andere Theile, Gesicht, Rnmpf, Schamtheile etc. davon befhllen. Die 
tiefern Parthieen des Coriuni nehmen selten an der obc^rfläcblichen 
Erkrankung Antheil; geschieht dies ausnalmisweise . so wird die Haut 
verdickt, spröde and rissig — Paöriatia inoeterata — . Die AeUo- 
logie der Psoriasis liegt im dnnkeln; ausser erblicher Anlage Iftsst 
sich ein nrsftchKdies Moment kanm aoffinden; so irie sie vonmgsweise 
ganz gesonde Personen beftllt, fthrt sie aneh selten zu allgemeinem 
Störungen; häufig ist sie Localerscbeinung der coiistitutionelleu Syphi- 
lis, zumal in den Handtellern — Fsoricusis palmar is — . 

Die Heilung der Psoriasis ist sehr schwer; nach längerem Still- 
stande treten Becidive ein, die hAofig wiederkehren. Solche Stillstände 
bewirken anoh unsere hiesigen Bäder, die gewöhnlich mit starkem 
Mutterlangenznsatze genommen nnd vertragen werden. Eine Trinkkur 
möchte nur da am Platze sein, wo, wie manchmal bei jugendlichen 
Individuen, Psoriasis neben andern Erscheinungen der Scrüful(^ auf- 
tritt; constitutionelle Syphilis fordert ihre specifische Behandlung. — 
So gelingt es uns bei gehöriger Ausdauer der weitem Entwickelmig 
der KranUieit Einhalt zu thun, und fllr längere Zeit neuen Eruptionen 
zu begegnen; dauernde Heilungen gehören zu den belteuheiten. 

4. Liehen nnd Prurigo. 

Diese aäUeii zu den Hanterkrranknngen mit Bildung von Papeln, 

d. h. kleine, solide Knötchen, durch umschriebenes Exudat in die 
Cutis bedingt. Hie beiden Haupt formen des Liehen — Srhwind- 
flechte — . Liehen aimpUx und agriu», — erstere die leichtere Form, 
die sich durch grappenweise zusammenstehende birsekomgrosse Knöt- 
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chen charakterisirt, and entweder nach korsem Bestand mit Abschil- 
femng der Epidermis endet, oder dlureh hftofigere Wiederiiolnng der 
Emptionen chronisch ¥rird; letztere, bei der die Haut sich verdickt, 

rissifjf wird, und mit schuppenfiirraigen Schorfen sicli bedeckt, — die 
schwerere Form — werden neuerer Zeit dem Eczema zugetlieilt, an- 
dere Formen andern Kategorieen: während Uebra bloss einen Liehen 
serofithauB imd Liehen ruber statnirt, erstem als beg^tende Er- 
. sciieininig der Sorofblosis, letztem als eigenthUmliche, schwere HBiit> 
erkranknng mit sehr schlechter Prognose. — Wenn die leichtere Form, 
als Ausdruck der Scrofiilose. dem Bereiche unserer Quellen angehört, so 
bieten die schwereren Formen jedweder Behandlung hartnäckigen 
Widerstand. 

Die zweite Form papnlöser Hanterkranknng, die Prurigo — Haut- 
jucken, Jnckblfttterchen — , ist durch flache, der Haotfiurbe gleiehe, 

Knötchen charakterisirt., die mit unerträglichem Jucken verbunden 
sind. In Folge de«? heftigen Kratzens werden die Knötchen anfge- 
riebeu, wobei sich etwas Blut ergiesst, das zu kleinen Krüstclien ver- 
troeknet, die die zerkratzten Knötchen überall bedecken. Im Gegen- 
satze zur Krätze erscheint dieser Ausschlag an den Streckseiten der 
Glieder und am Kücken; sind grössere Körperflftchen ergriffen, wird 
derselbe als Prurigo wniversalis, bei Beschränkung auf kleinere Stel- 
len, After, Scrotum, weibliche Genitalien, als Prurigo ani, puden- 
dorum etc. bezeichnet. Da bei der örtlichen Prurigo die Knötchen- 
bildnng kaum bemerkbar, und das heftige Jucken vielleicht nur auf 
einer Hyperftsthesie der sensiblen Haotnerven beruht, so hat man 
letztere zum Unterschiede von der wahren Prurigo auch PrufiJhte be- 
nannt. — Die Krankheit ist sehr hartnäckig, und durch das unauf- 
hörliche lieftige Jucken äusserst quälend, lieber die ätiologischen 
Verhältnisse wissen wir wenig; schlechte Haatkultur scheint sie za be- 
günstigen; die loeale Prarigo hängt oft mit Erkrankung von Nachbar- 
Organen zusammen. — Bei günstiger temporärer Einwirkung unserer 
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HeUqofiltoii auf dieses Hantleiden bleibt dauernde Hettong doch oft 
nur ein firommer Wunsch. 

5. Acne und Sycosis. 

Wird der gemeinscliaiUiche AnsftÜirangsgaag einer Talgdrasemid 

eines Haarbal{?es durch festgewordenen DrüseninhaH Twstepft, so ent- 
steht der Mit('sst'r — Comedo — , der durch aufgt^Iagerten Stiiniutz 
au seiner Spitze schwärzlich erscheint. Entzündet sich der also ver- 
stopfte FoUUcel, 80 entsteht Anne ^ die Hantfinne — . Führt die 
Entaflndnng zu Eiterung, so bilden sich Pusteln, wird die Follikel- 
wand infiltrirt und veidiclct, Knoten; auch kann die Entzündung durch 
Zertheilung sich zurückbilden. Je nach dieser verschiedenen Ent- 
wickelungsstufe des entzündeten llautbalgs wird die Acne versciiie- 
dentlich benannt. Bei der Acne düseminata «. aimplex 8. vulgaris 
zeigen sich kleine rothe Pusteln, die sehr langsam Terlanfen, und nach 
ihrem Bersten braune, dflnne^rnsten hinterlassen. Die Acne indurata 
erscheint in Form kleiner Knoten durch Infiltration in und um den 
Haarbalg, besteht längere Zeit, und kann entweder durch allmälüige 
Abschilferung enden, oder zu Eiterung führen, wobei der nekrotisirte 
Follikel sich losstfisst. Hat die EntzOndung der TalgdrOsen weniger 
Neigung zu Eiterung, ist sie Tiebnehr mit Hypertrophie des umgebenden 
Bindegewebes and einer Erweiterung der Gefftase ver^t, so entsteht 
die Acne rosaeea — Kupferroee — . Die erstem Arten der Acne * 
sitzen gewöhnlich im Gesicht^ namentlich der Stirn , doch auch auf 
Kücken. Brust und Oberarmen, die letztere Art wählt vorzugsweise 
die Nase, die durch Erweiterung der kleinen Hautvenen blauroth ev* 
flcbemt, und durch das Hmzutreten feiner, sidi allmfthlig TergrOssem- 
der Aoneknoten und Bindegewebshypertrophie eine unförmliche Cte- 
stalt annimmt. Werden die Talgdrüsen und Haarbälge der Barthaare 
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der Site der Enteflndnng jofd Eit«iiing, wobei die amgebende Cntis 
durch Hyperftmie nnd Infiltration bedeutend an, schwillt so entsteht 

die Sycosis s. Menta^r/i — Bartflechte — . Auf dor Spitze rother, 
zwisclien den Barthaaren sitzender Knötchen eiitwickehi sioh Pusteln, 
jede von einem Haar durchbohrt, die einen gelblichen Eiter ergiessen, 
der zu dicken Krusten vertrocknet, unter welchen die Knoten fbrtbe- 
stdien, und der infiltrirten Haut ein unebenes, höckoriges Ansehen 
geben. Auch andere behaarte Gesiehtsthdle können Sitz dieser Ent- 
zündung werden. 

Die Acne vulgaris hängt zwar nicht mit Allgemeinerkrankungen 
zusammen, doch erscheint sie gewöhnlich zur Zeit der Pubertät bei 
beiden Geschlechtem ; die Acne rosacea, obgleich vorzugsweise ein 
Attribut der Trinker, kommt doch auch, unabhängig vom Gennss von 
Spirituosen, bei schlechtmenstruirton Frauen und in den klimakteri- 
schen Jahren, und bei Personen vor, die an venösen Stockungen des 
Unterleibs leiden; die ursächlichen Verhältnisse sind dunkel, äussere 
Beize können sie veranlassen. 

Gegen die genannten Uebel, die hAifig Gegenstand der hiesigen 
Behandlung werden, leisten unsere Quellen TorzOgliehes, Bei der 
Acne vulgaris genügen in der Regel einfache oder verstärkte Sool- 
bäder mit örtlichen Abreibungen und Umschlägen; kleine Dosen Brun- 
nen odH Molke können nicht schaden. Die weit hartnäckigere Acne 
rosacea erfbrdert, neben sehr geregelter Diät, innerlich den Gebranch 
abf&hrender Mineralwasser, Kreuzbrunnen, Kissingen u. a., Soolbäder 
und Soolumschläge und eine öftere Wiederholung der Kur; auch die 
Heilung der Mentagra ist schwierig, doch bei gehürig<>r Ausdauer 
unter der hiesigen Behandlung zu erwarten. Ausziehen der Barthaare 
bei letzterer, Ausdrttcken der Gomedonen bei Acne simplex und 
indurata mtlssen oft vorhergehen, so wie auch andere medica- 
mentOse oder chirurgische Mittel unter Umständen nicht zu vernach- 
lässigeu sind. 



uiyiu^L-ü Ly Google 



77 



6. F uruiicuiübii). 

Die Neigung za wiederholteu Ausbröclieu circumscripter Uaut- 
und Unterhaulbindegewebsentzflndaiigeii, wobei nch runde, in Eitemng 
llbergefaende, Geschwfllste bilden, die mit Aoastosenng eines eiterigen 
Ezsndatpfropf^ enden, Furunculosi»^ findet sich nicht selten bei schein- 
bar ganz gcsuiuU'ii Persuiu'ii als sehr lastiges . schiiuT/liaftcs Ut'be!. 
Kreuznach hat sich hierbei öftei'S utitzUcU erwieäeu, doch sei man 
mit 8tarl(en Mutterlaagenzns&tzen behntsam. Andererseits treten im 
Yerlaofe der hiesigen Kor, anch wo die Haut nicht durch Matterlange 
Überreizt worden, mitunter Fumnkelbildungen auf, die fUr bestehende 
Leiden, Eczema, Psoriasis u. a. eiueu güustigeu Wendepaukt einleiten. 

7. Hautgeschwttre — Ulcera cutanea — . 

Ich schliesse der Vollständigkeit halber an die verschiedenen ex- 
sudativen Uautentzttndungen die Verachwärungsprocesse der Haut an, 
wie sie theils in Folge allgemeiner Emfthrungsstömngen, theils als 
Prodnct örtlicher destructiver Vorgänge an verschiedenen Theilen des 

Körpt'rs. namentlich den untern FiXtremitäten , sich entwickeln, und 
haulig Objekt der hiesigen Behandlung werden, die auf deren weitern 
Verlauf und endliche Ueilong einen unverkennbar günstigen £iniluss übt* 

IL Krankhafte HmUlduiigeii der Haut 

* 

8. Lupus. 

Der Lapw — fressende Flechte, Hantwolf — beruht auf Neubildung 
kleiner aus Kernen und Zellen bestehender Knötchen im Gewebe der 
Haut, die nach und nach zu dicken Knoten sich ausdehnen und die 
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Epideriuia erreichen. Je nachdem dieselben in ihrem weitern Fort- 
gange das CJorium und nmgebende 2SeUgewebe atrophiren, wodurch 
eine schuppige, eingezogene Narbe znrttckbleibt , oder darch Binde- 

gewebswuchtTung in den Maschen di^s Coriuiu knotige Anschwellungen 
in grösserem ünilange erzeugen, oder durch eitrigen Zerfall die um- 
gebenden Theile in geschwttrige Zei'stömng überführen: entwickeln 
sich die verschiedenen Formen des Lupua exfoUaUvus, kifpertrapki' 
eu8 und eseuleerana. — Der häufigste Sits des Lapns ist das Gesicht, 
besonders die Kase, deren Schleimhant mit in den Erkrankongsprocess 
gezogen wird; durch Ausdehnung in die Fläche und Tiefe werden die 
betrofieueii Theile zei'stort, so dass grosse Defecte und entstellende 
Narbian zorOckbleiben. — Die Aetiologie des Lupus ist dunkel; wenn 
gleich scroMöse Individuen, und solche, die an hereditftrer Syphilis 
leiden, das grösste Contingent LupOser HefiBrn, so findet er sich doch 
auch bei ganz gebunden Personen, so dass man denselben nicht gerade 
als eigenthümliche Scrofel- und Syi»hilisform bezeichnen kann; für 
Üierapeutiscbe Zwecke hat indess die Eintbnloug in Lupw tusroftUo- 
SU8, sypkUMcu» und idiopaiioiu den Nutzen, dass sie uns Anhalts- 
punkte filr die Behandhmg bietet. Das jugendliche Alter, namentlich 
zwischen dem sehnten und zwansigsten Jahre, ist am meisten disponirt» 
das weibliche (Jeschlecht liefert eine etwas grössere Erkrankungszahl 
als das männliche. — Die Behandlung dieses hartnäckigen, zerstören- 
den Uautttbels durch unsere Quellen bezweckt die Yerbesserung der 
constitutionellen Krankheitsdiathese, zumal wo Scrofiilose jdie Grundlage 
bildet; es ist daher in den meisten Fftllen dne energische Trink- und Bade- 
kur indicirt, und die erprobten örtlichen Mittel, namentlich Caustica, mit 
ihr zu verbinden. Ist Syphilis im Spiele, leiten wir ein antisyphili- 
tisches Heilveriahren ein; in. zweifelhaften oder combiuirten Fällen 
lassen skdi die Jodpri^parate zweckmässig mit der hiesigen Kor ver- 
einigen. Auf diese Weise gelingt es uns nicht selten, der fort- 
schreitenden Zerstörung Grenzen zu setsen, md spiteni BeoMiveo 
voriubeugeu. 
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XXL SeereUolUMnomalton der Haut. 

Die Absonderung der Schweis^- und Talgdrüsen erleidet niamiifi- 
lache Veränderungen, die sich zum Tlieil der Beobachtung entzielui», 
ztun Theil als NebenerscbeinoDgen bei andern, namentlich ti«ibertaaften, 
Krankheiten auftreten. Aber auch bei sonst Gesunden trifft sich nicht 
selten ohne bestimmte Veranlassung eine Neigung zu allgemeinen pro- 
fusen Schweissen, Epkidroais universalis^ oder diese beschränken sich 
auf gewisse Korpergegendeu, Achseln. Hände Füsse, womit sich oft ein 
widerlicher Geruch verbindet, Epkidroffis totalis. Ein andermal ist 
die Schweissabsouderung vermindert, Aa/ddnms, bei gewissen Haut- 
krankheiten, lahmungsartigen Zuständen und sonstigen Innervations- 
störungen. — Bei beiden Arten finden die lüesigen Soolbäder, ak- 
aligtiueiii hautbelcbcnde Mittel, ihre gerechtfertigte Anwendung. 

Die Secretid^i der Talgdiüseu ist bei manchen Pcräonett derart 
vermehrt, dass die Haut, namentlich Gesicht und Stime, ein fett- 
glänzendes, öliges Ansehen erhält; gerinnt das anfiings flässige Secret 
za Schoppen nnd Borken, so benennt man den Znstand S^wrrhjBo, 
die vorzugsweise die Kopfhaut und verschiedene Theile des Gesichts, 
Nase , Wangen befällt. Erstere findet sich namentlich bei Säuglingen, 
letztere bei Mädchen, die an Menstruationsstörungen leiden, und 
Frauen in den klimaterischen Jahren. — Ist dagegen die Talgseore- 
tion vermindert, so erscheint die Haut gbuizlos, troeken and bei 
. gleichsseitig verminderter Schweisssecretion derart spröde, dass die 
Epidermis sich beständig in kleienartigen Schüppchen abstösst, Pity- 
riasis. Höhere Grade dieses Uebels haben Aehnlichkeit mit der Ich- 
tkyosi», die jedoch in ihrer wahren Form auf diffuser Hypertrophie 
des Papillarkörpers und der Epidermis beruht, und gewöhnlich ange- 
boren und unheilbar ist — Bei allen Secretionsstömngen der Talg- 
'drflsen leisten unsere Quellen theils dni'ch Verbesserung za Grunde 
liegender Kraukheitszustandc, wie Mcnsti'uatiousauomalieen, theils durch 
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ihre diiectcn Beziehungen zum l^'ulliculärüriüjeiiaiiparat Ausgezeich- 
netes. Der Modas ihrer Anwendung richtet sich nach individnellea 
Verhftltnissen ; neben der Trhik- and Badeknr bedienen wir uns der 
örtlichen Applicationsweiiien der Soole, wobei andere durch die Er* 

fabruug bewährte Mittel äelbstveibtäudlich uicht ausgeschlossen siud. 

Mit den gesdiilderten Kranlcheitsfonnen ist der Kreis der in die 
Heilsphftre Krenznacb's fallenden Hantaffeetlonen angrenzt ; seltenere, 

oft von cndcinischen oder epidemischen Ursachen abhängige, Foriuen 
sind nicht zurückzuweisen, da sie unter dem Einflüsse des gesunden 
Klimans mit dem hiesigen Heilapparat manchmal recht günstige Ver- 
Andernngen erfahren. Die von Parasiten herrflhrenden Haaterkran- 
kangen linden in den bekannten Locahnitteln ihre natOrliche Medica- 
tion; die Syphiliden nnterlicgen als Theilersebeinang constitntioneller 
Sy])hilis den über diese im Allgemeinen aufgestellten Heilmaximen. 



IL Kimiikh»itwi der Lymphdrflien und des DntariiMitirilg8woib<a, 

Wiewohl auch mit andern dyscrasiachen Vorgängen in liäafigem 
Znsammenhange, bilden doch die LymphdrOBenerkrankongen ein so 
wesentliches Attribot der Scrofolose, dass man sie als Hauptkriteriam 

für diese Krankheit betiachtetc, nnd letztere schlechtweg „Drüsen- 
krankhoit" benannte. — Das Wesen der scrofulösen Drüsenalfectionen 
beruht theils auf entzündlichen Processen, theils auf zelligen Hyper- 
plasieen CVirchow). £r8tere. die häufigen Begleiter benaclibarjber Uant- 
und Schleimhaatentzflndongen, entwickeln sich in deren Nähe, und 
zwar, bei dem gewöhnlichen Sitze jener Primftrleiden im Gesichte nnd 
der beharten Kopfhaut . zumeist am Halse und Nacken. Mit dem 
Kückgauge der Priniärkrankbeit detumesciren auch die entzünd- 
lich geschwellten Lymphdrüsen, oder, wenn bereits das amgebende 
Bindegewebe an der Entzflndong des Drttsenparenchyms Theil genom- 
men, geht die Entzttndong m Eiterung über, es bilden sich Abscesae, 
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und nach deren Aufbruche scrofniöse Geschwüre. Der Verlauf dieser 
Drasenentzttndnng ist ein mehr aknler. Andererseits aber erscheinen 
bei BcrofnlOsen Individuen sehr häufig AnschweUnngen der Lymph- 
drflsen, die, wenigstens nachweisbar nicht mit benachbarten Entzfln- 
dungsreizen im Zusaninienhangc , auf spontane Weise entstehen, und 
anf einer Vermehrung der zelligen Drüscnclemente beruhen (Hyper- 
plasie, Virchow). Hur Verhiuf ist chronisch, ihr weiterer £ntwicke* 
Inngsgang ein verschiedener. Entweder sie bilden sich voUkonunen 
znrttck, indem der vermehrte Zelleninhalt aUmfiblig resorbhrt wird, 
oder es entwickelt sich in ihnen eine schleichende Entztindung, an 
der das umgebende Bindegewebe Theil nimmt, und es kommt langsam 
zur Eiterung, die mit Absoess- und Geschwürbilduug endet. Ist nur 
ein Theil der Drflse entzflndet, und der gebildete Eiter nicht im 
Stande die Drflsenhlllle zu durchbrechen, so whrd derselbe dngedickt> 
und erfthrt mit der Zeit die kftsige Metamorphose. Letztere kann 
auch ohne vorangi^gangcne Entzündung und Eiterung durch Druck 
der eingetrockneten Zellenelementc sich entwickeln, und später iu 
Verkreidung übergehen, die häutig zu neuer Entzündung und Eiterung 
Veranlassung gi^t. Lebert hat, wie bereits früher angedeutet, 
diese 8. g. Drfiaentuberculose von der eigentlichen Scrofelkrankheit 
getrennt, und i&r letztere nur die ein&che Drüsenhypertrophie bei- 
behalten. 

So lauge die Drüsen nicht der Sitz einer primären oder fortge- 
leiteten Entzündung bilden dieselben schmerzlose vereinzelte Knoten, 
oder grössere zusammenhängende Gonvolnte, gewöhnlich am Palse» 
unter den ITnterkiefem, hinter den Ohren, seltener unter den Achseln 
uud in den Weichen. In diesem Zustande können sie lange verharren, 
und als unschädliche Ans(Jiwellungen zeitlebens bestehen; tritt Ent- 
zündung hinzu, so werden sie schmerzhaft, oft von Fieber begleitet, 
und hinterlassen, je nach ihrer Büdcbildung durch BesorpUon, keine 

sichtbaren Spuren, oder, nach ihrem Aufbruche duich Eiterung, Ge- 

6 
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sdiwftre nit caUdsen, «atemuiiiiien Bändern, die sdir langsam za 
entstellenden, verzogenen Narben verheilen. 

Die B<;handlaiig dieser DrüsenaflFectionen durch die hiesigen Kur- 
mittel ist je nach ihrer Natur und Ent>t<'hungsweise eine vcrschie- ' 
dene. Wo benachbarte Haat- oder Schleimhantentzändangen ihr Anf- 
tretea an den bezeichneten Stellen bedingen, wird unser Verfahren 
hai^tsichlicfa gegen jene gerichtet sem, mit deren Heilong die Drtt- 
woansehweilmigen veo selbst sieh zorflckbOden. OertHdie Applica- 
tionen unscrs Mineralwassers werden kaum je nötliig. ja in den 
nieibten Fällen schädlich sein, da eine reizende Localbehandlung den 
Ausgang in Eitemng begfinstigt. Tritt aber die Drnsenkrankheit als 
nrsprllngliehe Hyperplasie anf , dann ist der Mesige Hdlapparat in 
seiner aasgedehntesten Anwendung am Platze. Je nach der indivi- 
dueUen Constitntion verbinden wir hier den innerlichen Gebrauch des 
Wassers mit den liiidern , setzen diesen Mutterlange und gradirl^' 
Soolc zu, und wirken auf die indolenten Drüsenpakete direct mittelst 
einfiscber oder Terstärkter Soolnmschlftge. Unter dieser Behandlung 
verklebem sich 'allmfthlig die Drflsenanschwellangen, bis ihr krank- 
hafter Inhalt gftnslich resorbirt ist, oder die weitem Entwiekeluogs- 
Stadien der Drüsenerkrankung werden dadurch beschleunigt, der Krank- 
heitsprocess kommt rascher zu seinem Abschluss. Wohl können wir 
andere erprobte Mittel, wie Jodeinpinselangen u. a., oder bei ört- 
lichen Organisationsfehlem ehirurgische Mittel zu Hfllfe nehmen: doch 
reicht fOr die meisten FSUe der consequente Fortgebrandi misers 
Hineralwaseers in seinen verschiedenen Applicationsweisen ans. 

Aehnliche Vorgänge , wie die in den ohi rtlächlichen Drüsen ge- 
schilderten , finden sich in den Bronchial - und Mesenterialdrüsen 
Scrofülöser. Auch hier können sich entweder in Folge benachbarter 
Reizzustande, oder selbststftndig Entzfindnngen und Hyperplasien bil- 
den, die dieselben Entwiokelungs- und Aasgangsstadien durchlaufen. — 
Die Bronchialdrttsencrkiankungen . von zweiu lliatter Diagnose, mani- 
festiren sich mehr durch Dmckei'scheinangeu auf nahe liegende 
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ven and GefÜsse, als durch scIbsUindigc Symptome, der vorsichtige 
innerliche (irbrauoh des Wassers mit Milch oder Molke nebst eut- 
sprecheiidtui Bädern tiudet unter diesen Verhältnissen eine wohlbe- 
grttndet« Anzeige. — Die verschiedenen McsenterialdrOseuaffectionen, 
zomal die Hyperplasie mit ihren mannigfoltigen AoQgftngen, liefern 
das Bild zu der s, g. 7a6e8 meaaraica, kommen jedodi als selb- 
ständige Krankbeitsform bei weitem seltener vor, als die Beschreibun- 
gen älterer Patliologen es verimithen lassen, sind vielmehr in der 
Regel nur Theilerscheinung benachbarter complicirter Processe, wie 
der Darmtubercnlose, der Tuberculose des Bauchfells a. a., ond haben 
an und üQr sich weder jenen ddeteren Einflnss anf die Emfthrung, 
noch ist ihre vereinzelte Diagnose so leicht, wie frflher allgemein an- 
genommen worden. Wo jene Symptomengruppe der labes mcsaraica 
sieh vurtindet, muss man dieselbe in die verschiedenen Organerkran- 
kungen auflösen, und darnach die Behandlung einleiten; Kreuznach 
wird in dieser einen hervorragenden Platz behaupten. 

Den eben besprochenen Lymphdrttsenerkrankangen schliesst sich 
die entweder nach akuten Entzttndangen znrttckbleibcnde , oder bei 
scrotulösen Individuen häufig spontan auftretende Hyperplasie der 
Mandeln an, die unter dem Gebrauche Krcuznacirs öfters sich zu- 
rttckbildet, bei lauger Dauer aber und weit vorgeschrittener Entwicke- 
lang aw;h diesem widersteht, und nu' anf operativen Wege zu be- 
seitigen ist. 

Von den verschiedenen Schild drttsenerkranknngen kann 

selbstverständlich nur die unter dem Namen des gutartigen Kropfs 
bekannte, aus einfacher Hyperplasie der zelligcu Drüseuelemcnte her- 
vorgegangene Vergrössei-ung Ueilobjekt fttr Kreuznach werden, wäh- 
rend die auf coUoider oder sonstiger Entartung beruhenden Kropffor- 
men roedicamentöson Mitteln Oberhaupt kaum zugänglich sind. 

Auch die als s. g, kalte A bscesse im Unterhautzcllgewebe 

bcrotulöser auitreteudcu EutzUuduugs- und Eiteruugsprocesse uuter- 

6* • 
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Uegen, wie «ädere scrofldöse Krankheitaformen , der woUthfttigeii Ein- 
wirkung der hiesigen Heilquellen. 



nt Krankheiten der Schleimhäute und Sinnesorgane. 

Eiue allen Schleimhäuten gcmeiuschaftlicbe Erkrankung bildet 
der Katarrh. Das Wesen desselben beruht auf Hyperämie mit ab- 
normer Secretion; in den leichtern Formen Ist nur die oberfliUsfaliche 
Sdüelmhaotadiicht, in den scbwercren der in sie emgelagerte Drilsen- 
apparat ergriffen. Wiewohl in seinem ersten Auftreten akuter Natur, 
neigt (ferselbe doch sehr zu ( hi oiiischer Verschleppung, zumal bei ge- 
schwächten, oder an allgemeinen Ernährungsstörungen Icidcmlen In* 
dividuen. So bildet auch Scrofuiose äoen fruchtbaren Boden filr die 
Entwickelttilg ehronisclier Katarrhe, die durch ihre lange Dauer und 
httttfige Wiederkehr sich auszeichnen. Diese scrofulOsen Formen, bei 
denen neben der Schleimhaut der foUiculftre Drfisena])i>arat afficirt 
ist, sind es insbesondere, die in das Hcilgebiet Kreuzuach's fallen, 
und diesem vor den bei einfachen Katanhcai indicirten Natrouqucllen 
den Vorrang vindiciren.. Wir bedienen uns hier sowohl der Trink- als 
Badekur, und verbinden mit beiden Ortliche Applicationen in Form 
von Umschlägen, Dunstbftdem n. dgl., so weit die Localitat es zalSsst. 

A. Athmungsorgane. 

EinÜMber Katarrh der Luftwege wird wohl mit Recht den Na- 
tronfueOen sogewiesen; wo dagegen eine soroAilöse Diathese den ört- 
lichen Krankheitsprocess vnterhilt, wie dies bd Kindern so hflnfig der 
Fall, wo eine Aifection der Bronchialdrftsen mit Wahrscheinllclikeit 

festgestellt werden kann, gebülirt den hiesigen Quellen der Vorzug. 
Für den innei-licheu Gebrauch «>ctzen wii* dem Wasser warme Milch 
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oder Molke zu, beschrfinken uns auf kurze, kflhle Sodbftder rar StÄr- 
kang und Belebung der Haotthätigkeit, und lassen ansserdem warne 

Sooldämpfe oder die Luft an den Gradirwerken einatbmen. Allmfth- 
lig wird ancli tlio Zcrstäubungsniftliode mittelst Sal<'S-Girons'8cher 
Yorriditungen sich Umgang verschafi'ea. — Ueber die Anwendbarkeit 
unserer Quellen bei ausgeBprochener Lungentuberculose haben firfiher 
einige auswärtige Balncologen sehr aangiiinische Hoftinngen angeregt; 
leider sind ihnen die hiesigen Erfohrungen nicht günstig gewesen. 
Dass, wenn auch niclit Identität, zwischen Scrutiiluse unb Tuberculose 
ein ätiologisciier Zusammenhang bestellt, ist zwar nicht zu läugnen; 
nach dem Rflcktritt der Scrofulose entwickeln sich in den Jahren der 
Keife so hftnfig Tuberkeln, beide wechfieln in den Terschiedenen GKedem 
einer FitmOie so oft mit einander ab, die An&ngs- und Endproducte 
beider bieten so viel Gemeinschaftliches, dass wir wohl annehmen dürfen, 
mit der Tilgung der scrofuhisen Krankheitsanlage werde der spätem 
Tuberkclentwiekelung der Boden entz(^en, was auch die Erfahrung 
insofern besfcfttigt hat, als in den frahem Perioden des 8. g. HabkuB 
phikmeus die hiesigen Knnnittel ein nicht za nnterschStzendes Prft- 
servatiT zur Verhütung dieses üebels bilden. In den spätem Stadien, 
wo schleichende Entzündungsvorgänge in der Umgebung der Tuberkeln 
rasche Schmelzungsprocessc mit allgemeiner Consumtion herbeiführen, 
wttrde nnser Wasser Jenen Auflösungsprooess nur beschleunigen , so 
dass wir allen Ernstes davor warnen müssen. Höchstens könnte 
Aufenthalt an den Gradirwerken solchen Kranken noch förderlich sein. 

B. Yerdaniingswege. - 

Der chronische Katarrh des Yerdauungskanals äussert sich je 
nach seinem Sitze in den obem oder untern Parthieen durch Unregel- 
mässigkeiten des Apijptits und des Stuhlgangs. In seinen intensivem 
Formen betheiligt sich der Drttseuapparat der Schleimhaut nebst deu 
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benachbarten HesenterialdrOaen, und eneogen langwierige Diarrböen, 
die m aUgemeinen ErnSltningsstOrongen mit tabescirendem Charakter 

Veranlassung geben. Nicht bloss scrofulöse Kinder sondern aucli Er- 
wachsene siechen oft an erschupfenden Darmkatarrlien dahin, bis sie 
endlich erliegen. — Neben einer ausgewAblten, roborireuden DiAt 
and kühlen, kurzen Soolbfidem leisten in diesen FftUen sehr kleine 
Bosen Elisabethbronnen mit warmer Milch oit Aasgezeichnetes. Man 
beginnt mit 1 Unze, steigt zu 2, 4 höchstens (5 Unzen auf den Tag, 
und sieht sich nach mclirwüclicntliolieni cousjMjncntcn Fortgcbrauciie 
solclier Miniraaldüsen häutig überrascht durch den glücklichen Erfolg. 
Nur vorflbergehende flazionftre Zustände verbieten den innerlichen 
ßebraach des Wassers gflnzlioh. 

C. Harnorgane. 

Auch die chronischen Katarrhe der TTarnorgane fordern zum Ge- 
brauch unserer Quellen auf, wenn sie mit solchen allgemeinen £r- 
krankongsvorgftngen im Zosammenhange stehen; die erfiihnmgsgeniftss 
in das hiesige Heilgebiet fidlen,, wie Scrofulöse , chronische Hantaosp 
schlftge a. s. w. Selbst steinige Concremente hat man manchmal 
widircnd der hiesigen Kur mit dem l riii abgehen sehen: ob lediglich 
in Folge der stürkern Harnfluth nach eingenommenem reichlichem 
Getrftnk and dessen Einwirkung auf den vorhandenen Blasen- und 
Nierenkatarrh, oder darch direct steinanflOsende Eigenschaften vermQge 
des im hiesigen Wasser enthaltenen Lithiam, bleibt vorläufig eine 
offene Ftage. 

Wir schliessen den Schleimhautaffectionen der innem Organe 
die Eikrankangen der Sinnesorgane an, weil anch hier vonagsweise die 
Schleimhaat mit ihrem ehigelagerten Drttsenapparate die In die Wir- 
kungssphäre Kreuznach's fiülenden Enmfcheitsformen liefert. 
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a. Nase. 

Die Schleimhant der Nase bildet bei Scrofolösen häufig den Sitz 
einer chronischen Entzflndnng, die sich durch anhaltenden Schnupfen 
mit starkem Schleimfluss cbarakterisirt, nnd nicht selten zu partidlen 

Ansi'liwelliingrMi und pülyi)(')St'ii WucliHrnngen Veranlassung giebt. Tre- 
ten spilter ühorfläi'Jiliclie odm* tiefer grt'itende Ulcerationen hinzu, so 
entwickelt sich jene hässliche, unter dem Namen Ozaena bekannte 
Krankhdt, bei der dn flbelriechender, schleimig-eitriger, nicht selten 
blutiger Abflnss den Patienten nicht weniger, wie die Umgebung be- 
Ifistigt. Das Uebel findet sich vorzugsweise bei jungen Mftdefaen, nnd 
ist äusserst liai tnäckig, selbst die so sehnliclist erwartete Menstruation 
setzt ihm mclit immer Grenzen. — Unter dem Gebrauche der hiesigen 
Kur bessern sich zwar die genannten Uebel, doch erfordert ihre radi- 
cale Bekämpfung viel Zeit und Geduld. Neben der allgemeinen Trink- 
nnd Badekur sucht man durch Einziehen von Soolwasser und Sool- 
dämpfen in die Nase den örtlichen Krankheiteprocess umzustimmen, 
und, reicht dies nicht aus, durch erprobte andere Mittel, vor Allem 
Silbemitrat , die Wirkung jener zu untersttitzen ; gegen den lästigen 

Geruch leisten direct antiseptische Mittel palliative Hälfe; syphilitische 
« 

Gompticattou erfordert neben der hiesigen ihre specifische Kur. 

Ein anderes bei ScrofiilOsen häufiges Uebel sind Jene nässenden 

Ausschlä^je am Eingange in die Nasenhöhlen , die durch ihr scharfes 
Secret die Oberlipjie erodiren , durch Krustenbildung die Nase ver- 
stopfen, und durch fortdau^nde Reizung eine beträchtliche Anschwel- 
lung dieser Theile verursachen. Mit der Verbesserung der allgemei- 
nen Anlage durch die hiesigen Quellen geht auch der örtliche Prooess 
eine gQnstige Umwandlung ein. 

b.. Ohren. 

Die Ohrenkrankheiten Scrofulöser sind theils selbständig auf- 
tretende Katarrhe der Schleimhaut, theils aus der Umgebung fortge- 
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.leitete Entsfindangsprocesse der Cutis. Der Katarrh, deemii sicht- 
bares Symptom der Ohrenflnss — Otorrhaea — hat seinen Sitz bald 

im äussern Gehörgatig, von wo er sich nicht selten bis auf das Troni- 
melfell verbroitet, bald in den tiefern Parthieen, der Paukenhölile, der 
Eastachisclien Rühre, kann selbst zu den knöchernen Gebilden des 
innem Ohrs, dem Felsenbein und Zitaenfortsatz, dringen, nnd theils 
dnrch Perforation des Trommelfells, theils dnrdi Zerstftmng der Ge- 
hörknöchelchen den Grand zu nnheilbarar Taubheit legen. Noch 
schlimmere Ausgange^ werden durch Portleitung der Entzündung auf 
die Hirnhaut und das Gelurn selbst bedingt. Wenn bei der ver- 
steckten, nnzngänglichen I^age der tiefem Ohrparthieen schon die 
Application Örtlicher Mittel auf grosse Hindernisse stösst, so ist der 
Einfluss allgemeiner Euren gerade auf Ohrkrankhdten bekannttieh 
ein sehr beschrankter. Wo indess der Zusammenhang mit Scrofefn 
unzweifelhaft, wo die Krankheit mehr in den äussern Theilen, dem 
äussern Gehürgange, dem Trommelfelle, der Eustachischen 'Röhre sitzt, 
und tiefere Gewebsstörongen noch nicht eingetreten sind, läset sich 
▼on der allgemeinen und örtlichen Einvirkung der hiesigen Quellen 
eine gflnstige Umgestaltung des localen Krankheitsprooesses erwarten. 
Wir lassen zu diesem Zwecke neben der Trink- und Badekur er- 
wärmte Soole in den Gehörgang träufeln, laue Sooldämpfe einziehen, 
die hintern Parthieen des Mundes mit Soole gargein, wenn Anschwel- 
lungen der Mandeln, Auflockerung der Bachenschlemihaut mit der 
Gehörkrankheit in Verbindung stehen; andere locale Behandlungsweisen 
sind dabei nicht ausgeschlossen. 

c. Augen. 

Unter den Erkrankungen des Auges sind es vorzugsweise die 
Affectionen der Schleimhaut und der drüsigen Gebilde, die als scro- 
fulöse Localerscheinungen dem Bereiche unserer Quellen anhdm&llen. 
Zwar hat die neuere Ophthalmologie die eigenthflmliche Gefilsavertheilaiig, 
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wie sie sich bei den Angeoentifiiidiuigen ScrofiiiOser fiidei, ab spe- 
eifisehefl Attribut der Seroftdose negirt, und ledigUcb von der nor^ 

malen (Tcfässanorduung abliängig liptraclitot: doch besitzen tlü' Augen- 
krankheiten Sorofulüscr immerhin manches Charakteristische, was sie 
ton ihnlichen ErkranJoingen dieser Tlieile nntencheidet. Ihr gewöhn- 
lieher Sitz in den AngenliddrOsen oder der Angafifolbindehaiit mit 
Neigung zn PhlyctfinenbiMnng nnd Uebergang auf die Cornea, die sie 
begleitende Lichtscheu, ilire langwierige Dam^r und häufigen Recidive. 
ihr glei('hzeitiges oder abwechselndes Auftreten mit andern Scrofelformen 
stellen ein Gesammtbild dar, das in dieser Combination nar scrofti- 
lAsen IndiTidnen eigen, nnd deshalb mit Becht als Loealansdrnck der 
Scrofiüose angesprochen werden ionin. Die Ton den Heibom*sohen 
Drosen ausgehende Blcpharademiis Meibamiama legt den Grand zn 
den hilufig recidivirenden Gerstenkörnern — Hordeolum; — die in 
den Haarzwiebeidrüschen sitzende BUpharadoiitis cUiaris führt zu 
Erosionen nnd Geechwflrbildnngen Ifings dem Bande der Aogenlider, 
zum Ansfall oder sa bflscfaelfSrmigen Yerfilnngen der 'Wim|»erhaare, 
die ihrerseits doreh Einwirtsicebrong zn Reizung des Augapfels mit 
seinen Folgen Yeranlas^^ung geben. Wird die Palpebralbindehaut von 
einem sulzigcn, organisationsfähigen Exsudate durchsetzt, das später 
auf Knorpel und Zellstoff übergeht, so entwickelt sich das Trcxhom, 
das dnrefa seine kartniddge Daner nnd Öftere Beoidi?en mannigfiiche 
Schrnmpftmgsprocesse der Lider und Desorganisationen des Bnlbns hn 
Gefolge hat. Die scrofiilöse CorjuncHvitis ist dnrch Neigung zu Ex- 
sudationen unter das Epithelium der Bindehaut in Form von Bläschen 
oder Pusteln ausgezeichnet, die auf der Sclera gewöhnlich verschrumpfen, 
aof der Cornea dagegen zn oberflftcblicbem oder tiefem Qeschwllr- 
Inldnngen fahren, die sdbst wieder Trflbnngen Tenchiedenen Grades 
oder entstellende Narben znrflcklassen ; grosse Licbtscbeo ist ihr oon- 
stanter Begleiter. Nicht selten erkrankt die Hornhaut selbständig; 
sie bekömmt ein mattes, staubiges Ansehen, wie mit Nadelstichen 
betupft, es bilden sich Trttbnngen in Folge des gesetzten phistischen 
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Exsudats und nene Geftsse im Bereiche der Cornea selbBt, KeraUiis 
aerofiUoM, Auch Pannus steht häufig mit Scroföln in directer 'oder 
indirecter Yerbindtnig; nicht weniger die Drftsen- und Schleimhaut- 
erkraiikungen des ThräiU'iuippLiiats. 

Wenn gleich die neuere Ophtlialmiatrik den Schwerpunkt auf die 
Loealbehandlung der Angenkrankheiten verlegt, so ist doch nicht za 
längnen, dass eine mit ihr verbundene constitntionelle Kar gerade bei 
diesen Formen schneller nnd sicherer znm Ziele führt. Und Krenz- 
na(^li hat mit diesem Gt'l)iete so glänzende Erfahrungen für sich, dass 
auch die weitgehendste Skepsis den günstigen EinHuss der hiesigeu 
Knrmittel auf scrofiilöse Aogenerkrankungen nicht in Zweifel zu ziehen 
vermag. Leichtere Formen weichen schon einer allgemeinen Trink- 
nnd Badekur, schwerere erfordern ansserdem den Ctebranch Ortlieher 
Mittel, wozu auch einzelne Ai)plicationsweiBen unsers Mineralwassers 
verwandt werden können. 

Exsudationen im Innern des Auges, in der Pupille, im Angen- 
hintergmnde u. s. w., wie de mittelst des Augenspiegels zur Diagnose 
gelangen, können Oegenstand der hiesigen Behandlung werden, die 
als allgemein resorptionsbefördemdes Agens wenigstens BerllckMciiti- 
gung verdient. 



HT. Krankheiten der Knochen und Gelenke. 

Die Knochen- und Oelenkerkranknngen erschdnen entweder als 

Folgen ti*aumatischer Einwirkungen bei Gesunden, oder bilden Lo- 
calisatiouen allgemeiner Dyskrasieen, Ijcsonder-. des Hheumatismus, 
der Scrofulosc und der Syphilis. Bald ist das Periost, bald die innere 
Markhaut, bald das Knochengewebe selbst Ausgangspunkt der Er- 
krankung. Die Perwatiiia in ihrem akuten oder chronischen Yer- 
lanfe ergreift vorzugsweise die langen Röhrenknochen der Extremitäten 
und die compacten Kuuchen, und endet entweder mit einem ver- 
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knöckernden Exsudat swiseben Beinbaot und Knochen, oder es bildet 

sich Eiterung, an der die umgebenden Weiclitlieile sich betheiligen, 
die Beinbaut löst sich vom Knochen ab. und es kommt zu consecu- 
tiver Caries oder Neci-ose. Die Markentztlndung - Osteomyelitis — 
bescbrftnkt sich «itweder auf die MarkhOhle der Böhreuknocben, oder 
verläuft in den Knoehenmascben, besonders der kleinen Hand- und 
Fossknocben, an die dcb Entzttndnng des Perio8t*8 mit ihren Folgen 
anschliesst, um gleichfalls mit Versch wärung oder Brand des Knochens 
— Caries und Necrosia centralis — zu endigen. Die Entzündung 
des Knochengewebes — Ostiii» — hat ihren vorzfiglichen Sitz im 
spongiOsen Knochengewebe — den Epipbysen langer Knocben, den 
Wirbeln etc. — und binterlSsst entweder blosse Anschwellnng der 
afficirten Knochenpartlne, besonders der Knoclienenden, oder führt zu 
Production von Eiter, der entweder in den Knochen niaschen infiltrirt 
ist. oder manchmal eingekapselte Abscesse im Gewebe der Knochen 
bildet, die alhnfthlig die kftsige Metamorphose eingehen, und frfiher 
als Knoehentaberkeln ange8inx>chen wurden. Der E«tter bricht sich 
gewöhnlich nach aussen Bahn; es entstehen fistnlOse Geschwüre mit 
schwammigen, leicht blutenden Wucherungen, und unter dem Einflüsse 
der Constitution Caries, oder nach Loslösung des Periostes oder der 
Innern Marlcbant Necrose. 

Die Gelenkaffiectionen treten unter zwei vorschiedenen Formen 
auf, je nachdem die Weichtheile oder die Festgebilde den Aufgang 
der Erkrankung darstellen. Dort beginnt die Entzündung in der die 
Gelenkhöhle auskleidenden Synovialmembran, wo sie die Bildung eines 
schwammigen, plastischen Gewebes veranlasst, und allmählig die Ge- 
lenkbänder und die das Gelenk umgebenden Weichtheile in den Kreis 
der Erkrankung zieht Die dardber liegende Haut ist meist gespannt« 
von weisslichem Glänze, das Unterhautzellgewebe serös infiltrirt, oft 
der Sitz von Abscessen, die sich in Geschwüre und Fistelgänge um- 
wandeln, und nicht selten die Synovialhaut von aussen nach innen 
durchbrechen. Die knorpeligen UeberzQge der Knochenenden werden 
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entweder von scbwammigen Wncheningen ttbeno|seii, oder dordi 
'uloeratiTe Yorgftnge gtazUeh zerstört, bis zoletzt das Knoebengewebe 
selbst an der fort cbreitenden Entzftndnng Theil nimmt, die gewöhn- 
lich mit Caries endet. Der Inhalt der Golenkhöhlo wird vermehrt, 
nimmt eine eitrige Beschaffenheit an, und durchbricht nicht selten die 
Synoviabnembnui von innen nach aussen. Das ganze Krankheitsbild 
wird gewöhnlich anter dem Namen Oliedschwamm — Fvngua 
articuU — znsammengefiisst Sind die Knochenenden primär erfcrankt, 
so bleiben entweder hypertrophische Anschwellungen dieser Theil e 
mit Verkleinerang der Gelonkhölilc zurück, oder die Entzündung 
nimmt ihren Ausgang in Eiterung, Verschwärung, die theiis nach 
aussen anf die umgebenden Weichtheile sich fortpflanzt, theüs nadi 
innen in die Gelenkhoble dringt, und hier neoe EntzOndimgs- mid 
Eiterftngsvorgänge veranlasst; In Folge aller dieser destmctiven Pro- 
cesse wird die freie Gelenkverbindung auf mannigfache Weise beein- 
trächtigt, und der Grund zu melir oder minder vollständiger Anchylyse 
gelegt, oder durch Vernichtang des B&nderapparats zn consecntiTen 
Lageverftndemngen der Gelenkenden Veranlassung gegeben. Das Ge- 
sammtbild der durch prlmfire Knodienaffisction bewirkten Geienk- 
krankheit wird als Arthroeaee aufgeführt. Alle diese krankhaften 
Veränderungen der das Gelenk constituirenden Theile können sich in 
vielfältiger Weise mit einander verbinden, so wie auch ilire Ursprongs- 
formen t» eoncreto nicht immer so klar ausgesprocben sind. 

Der Verlauf der Knochen- und Gelenkkrankheiten ist im Allge- 
meinen ein sehr schleppender, die Functionen der betroffenen Tbeüe 
sind frühe beeinträchtigt, selir bald leidet das Allgemeinbefinden, zu- 
mal wenn Eitenings- uud Verschwärungsi>rocesse die Localerki-ankuug 
begleiten. Gehören sonach die in Bede stehenden Krankheitszustäode 
zu den sehr hartnückigen, schwer heilbaren, so ist der günstige Effect 
unserer Quellen bei dieser Klasse von Leiden um so schftifer zu ae- 
centuiren. Es ist oft wunderbar, wie gerade bei schweren Knochen- 
erkrankungeu, selbst deu vorgerücktesten, mit hectischem Fieber ein- 



93 



hergehenden, die oonseqaente Aendening der hiesigen Knrmittiel eine 
allmfthlige Umwandhing des Ortliefaen wie allgemeiiien PMceeees an Stande 
bringt, wenn dabei dem sonstigen Regime gehttlirende Bechnnng getragen 

wird. Kleiiii' Dosen Elisabt'tlibrujincii regeln oft in unerwarteter Weise 
die äcluuclzeudcn Dui'chfülle; kurze, laue Soolbädcr linden selbst im 
hectischen Fieber Iceine absolute Contraindication, das äe vielmehr 
bei leidlicfaem Krftftestande hintan halten. Locale, dem Beizzn- 
stande entsprechende Umscfallge und Bader wiiken theUs durch Ab- 
ieitong, theiis dvrch direete Bethfttigung der Besorptiott nmsthnmend 
und verbessernd auf den krankhaften örtlichen Vegctationsproccss, 
und ti'ageu mit der allgemeinen Kur iiiclit wenig zur Restitutio ad 
iaUegrum bei. Ob vieUeicht dem in onserm Wasser stark vertretenen 
GUorcalcinm ein hervorstechender Anthefl an der besonders gtastigen 
Einwiifcung anf Knochenaifectionen gebohrt, bleibe dahingestellt; die 
Thatsache selbst ist anzweifelhaft. Freilich darf weder der Arzt noch 
der Patient voi;zeitig ermüden; Ausdauer und Geduld sind hier vor 
Allem nothwendige Requisite. 

Die £ntastUidnng des Hflftgelenks, eine der häufigsten und 
schwersten Formen, geht gewöhnUdi von den knöchernen Gdenk- 
theilen, insbesondere dem Sehenkelbeinkupf, aus, führt zu nkera- 
tiven Processen in und um das Hüftgelenk, zu Luxationen des 
Schenkelkopfs, und endigt nicht selten mit Anchylose und Verkürzung 
des Glieds. In den frOhern Stadien iuum bei passender Behandlung 
völlige Bftckbfldung, in den spfitem in Folge der bedeutenden Eiter- 
ungsprocesse selbst der Tod erfolgen. Es ist dieses die anter dem 
Namen des «freiwilligen Hinkcns« bei Sero fulösen, aber auch bei scheinbar 
ganz Gesunden, so gefürchtete Kinderki'ankheit, t'oxitis, Coxarthrocace. 

Im Kniegelenke beginnt die Erkrankung gewöhnlich im häutigen 
und Bänderapparat» hinterUsst, zumal bei rheumatischer Ursache, Aus- 
sehwitzungen in und um das Gelenk, die der vollständigen Beeorption 
fähig sind Hydrops genu — ; oder führt zur Bildung weichen, 
schwammigtiu Gewebes innerhalb des Gelenks, während die umgebende 
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Bant Dioist gespanut und gUlozend erscheint — Twuor albus gern 
Später werden auch die knöchernen Gelenkenden ergriffen; es kommt 
2Q complidrten Eiterungs- nnd Verschwfirnngsproeessen ond schliess- 
lich zu Yollbtündigd* Anchylosc in Folge fcskT Vcrwaclisung der Ge- 
lenkflächen, oder zu unvollständiger, wenn die Unbcweglichkcit mehr 
durch Bindegewebsadhäsionen und bandartige Strftnge bedingt ist. Geht 
in seltnem Fällen die E^rankung von den Knochen ans, so bleibt 
gewöhnlich Anschwelhing der betroffenen Thdle, insbesondere der 
Grelenkknorren des Oberschenkels, seltener des Schienbeins, mit Un- 
bewcglichkt'it des Gelenks zurück; oder es entwickeln sich jene nndir- 
erwäbnten dcstmctiven T^rocesse, die zu hectii^ch-niaiustischen Zustän- 
den und endlich zum Tode führen, wenn nicht durch rechtseitige Am- 
putation dem Übeln Ausgange vorgebeugt wird. 

Aehnliche Krankheitssustände kommen am Fuss-, Hand-, Ell- 
bogen- u. Schultergelenke vor, und haben ähnliche, der Oertlichkeit 
entsprechende, locale und Allgemeinstcnungcn in ihrep Gefolge. 

Sämmtliche genannte Krankheitsprocesse können, so weit sie noch 
restitutiottsfthig sind, durch den conscquenten, umsichtigen Gebranch 
KreuznacVs zur Rückbildung gebracht werden; wo schon destractive 
Eiterungen und Verschwärungen eingeleitet sind, vermt^ dasselbe den 
relativ günstigsten Ausgang, Stillstand der lortsclircitendeii Krankheits- 
entwickolung, wenn auch vielleicht mit mannigfacher Beeinträchtigung 
der Function des Gelenks bis zur vollständigen Anchij'lose, herbeizu- 
führen. Einer spätem orthopädischen Behandlung wird durch den 
vorherigen Gebrauch Kreuznach*8 sehr häufig der Weg K^bahnt, ao 
wie auch die verschiedenen Druckverbäude neben oder nach Ki'cuzuach 
ihre berechtigte Stelle linden. 

Noch einer schweren Knochenerkrankung muss hier Erwähnung 
geschehen, der Garies der Wirbelsäule, des s. g. Pottaschen Uebels, 
Spandylarthrocaee, Ihr häufigster Sitz sind die BückenwirbeU dam 
die Lenden- und Halswhrbel; das Uebd beginnt als entzündli^er Pro- 
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cess, akut oder schleichend« in einem oder mehreren der genannten 
Wirbelkörper» and lührt in der Regel zn cariaser Zentftmng der 

Knochengewebes mit Betheiligang der Nachbargebilde und der Ge- 
sanimtcüiistitutiou. Sind die \Viil)<.'lk(»ii)t'r mit KWvr iiitiltrirt und 
durch die cavcrncnartig erweiterten Knochenzellen brüchig geworden, 
so dass sie die auf ihnen ruhende Körperlast nicht mehr zu tragen 
vermögen: so sinkt die Wirbelsilnle zusammen, und bildet die bekannte 
Krttmmung nach hinten, das pathognomisehe Zeichen dieser Wirbel- 
erkrankung. In diesem Stadium worden auch die Zwischcnwirbcl er- 
griffen, und in der Nacld>arschaft der erki'ankten Wirbel jene Eiter- 
aosammlungen producirt, die gewöhnlich an der Vorderseite der Wir- 
belsftnle nach abwfirts sich senken, und an verschiedenen Theilen des 
Rumpfs, der Inguinalgegend, dem kleinen Becken, aber auch auf dem 
Rttcken zum Yorschein kommen, dünnflflssigen , jauchigen Eiter ent- 
halten, und wegen ihres Sitzes fern vom Orte ihrer Entstehung Sen- 
kungs- oder Congestionsabscesse benannt werden. Schliesslich wird 
das Rttckenmark selbst in Anspruch genommen, und, je nach dem 
^tze des Uebels, die verschiedensten Krampf- oder Lfthmnngserschei- 
nungen durch Reizungs- oder Druckverhflltnisse zu Stande gebracht. 

Es wird bei einem so schweren Leiden natürlich von dem Ent- 
wickelungsstadium des Krankheitsprocesses abhängen, ob Heilung über- 
haopt möglich; doch zeigen selbst in vorgeschrittenen Fällen 
unsere Quellen oft . noch unerwartete Erfolge Das Knrverfiüuen rich- 
tet sich hier, wie flberall, nach den oonstitntionellen Yerhftltnissen und 
der örtlichen Krankheitsentwickelung: im Allgemeinen sei man, selbst 
bei allgcmeiiirn S(^hwäcbezuständen, nicht allzu ängstlich mit der all- 
gemeinen Trink- und Badekur; kleine Dosen Elisabeth brunnen mit 
Milch — « 1 bis 3 Unzen auf den Tag — werden gegen Erwarten gut 
vertragen, dessgleichen kurze, laue Soolbflder mit zeitweisen Unter- 
brechungen: daneben China. Wein, restanrirende IMftt. Oertliche 
Applicatiouen von Soolumschlägen theils auf den Herd des Uebels, 
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tbeilB auf die seelmdiLreii Ck>iigestioii8a1)6ae8tie finden eine ausgiebige 
Yerweaduig; anhaltende Bflcken- oder BancUage bei viidein Aofenl- 
halt im Freien onterstlltKen die Kor in förderlichster Weise. 

V. KraakMtoB der OMMratfonaorgaae. 

A. Sexnalkrankbeiten des Mannes. 

Die drüsigen Organe des männlichen Geschlechtsapparats leiden 
häufig an den Folgen chronisch entsttndlicher oder specifischer Pro> 
cesse, die dem Wirknngsgebiete Krensnacfa^s angehl^n. Theils primir 
nach Tnuuneo, ErkflltangeB, theils in Folge fortgaldteter Entznndnags- 
vorgänge bei Tripper, theils als Loealerscheinong bei Syphilis ent- 
wickeln sich Aftectionen der Hoden, die je nach ihrer Entstehungs- 
weisc einen vei*schicdenen Sitz und Verlauf« so wie verschiedene Aus- 
gänge darbieten. Geht die Erlu-ankong von gonorrhoischen Bdzungs- 
zostftnden der Harnröhre ans, so verbreitet sieb dieselbe Ober die 
Pars prostatica der Samenbllscfaen, das Vas deferens znm Neben- 
hoden, und verlänft hier als Epididymitü, die entweder dnreh Be- 
gorption des entzündlichen Exsudats zur Zertheilung, oder bei träge- 
rem Verlaufe zu partieller oder totaler Verhärtung des Hodens führt, 
und hierdurch den Grand zn mehr oder minder vollkommener Impo- 
tens legt Bei der als Theüerscheinaag der Syphilis raweOen auf- 
tretenden Hodenanschwellnng, Sarcocelc syphilUiea, ist die Drflsen- 
substanz des Hodens direct ergriffen, ohne Bethciligung des Neben- 
hodens. Der Krankheitsprucess geht von der Albuginea aus, an 
deren innem Fläche und den Zwischenräumen der Samenbläachen sich 
Bindegewebswucherungen bilden, die durch spätere narbenartige Gon- 
traction die Samenkanälchen drOcken, und die eigentlicfae BrOseiisab- 
stanz zu theilweiser oder gänzlicher Verödang bringen. — Die rheuma- 
tische Entzündung beginnt gewöhnlich in der Scheideuhaut, und führt 
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m serösen £rg1lsseii in dieselbe, wfthrend traumatiscbe Insulte je nach 
ihrer Heftigkeit bald Zertheilnng, bald Eiterung veranlassen. 

Auch die Vorst ohrrdrüse ist der Sitz selbständiger oder ttjrtge- 
ieiteter Processe, die zu maiiuiglachen Vergrösseningen und Verbil- 
dongen dieses Organs Yeranlassong geben. Als akute Gomplicatiou mit 
Hamrdhrentripper verlAnft dieselbe nnter heftigen Schmerzen, und 
endet nicht selten mit Eiterung, die, auch die Nachbartheile ergreift; 
oder bei schwäcliereni Grade der Entzündung bildet sich partielle oder 
totale Vergrösseruiig des Organs, die, je nach ihrem Sitze in den» 
mittleru oder deu seitlichen Lappen, die lästigsten Erscheinungen ver- 
hinderter Urin- und Stuhlentleerung mit catarrhalischer Beizung der - 
Harnblase zu Wege bringt. Bei Greisen sind auch ohne nachweisliche 
Reizungen in der Jugend Anschwellungen dieses Organs so hftufig, 
dass sie zu den uormaleu Attributeu des vorgerückten Alters zu zah- 
len scheinen. 

In allen den genannten Leiden» wo fltlssiges oder festes Exsudat 
mit gelegentlicher Bind^ewebsneubildung den Grund der Erkrankung 
ausmacht, sind, so lange Oberhaupt Rückbildung in Aussicht steht, 
unsere Quellen als allgcmt'iii resüri>tionsbefördernde Mittel anzeigt, 
und bewähren sich als solche durchgäugig. Mit der allgemeinen Kur 
verbinden wir örtliche Applicationen der Soole in Form von Umschlä- 
gen, Sitzbftdem oder Mastdar^iisjectionen, und unterstAtzen sehr hftufig 
durch den Beigebran^h des Jod die natflrlicheo Whrknngen nnsers 
Wassers. Inwiefern Impotenz Folgeerscheinung dnes jener Leiden Ist, 
lallt ihi*e Behandlung mit diesen zubaninien , wähi'end stark mit Mut- 
terlauge versetzte Bäder einen dii'ecteu Beiz auf die Innervation der 
in Bede stehenden Theile ausüben. 

Die froher als Trippermetastasen angesprochenen Aifiectionen 
sind nach neuem pathologischen Anschauungen kaum mehr aufrecht 
zu erhalten; nur fftr den s. z. Tripperrheuniatismiis. wie er sich na- 
mentlich im Kniegek iike tixirt , und dort die gewöhnlichen entztiud- 

Uchen Vorgänge mit .ilireu Folgen veranlasst, möchte der causale 

7 
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Znsammenhaiig mit Tripper nicht wegzuläugnen sein. Nach directer 
Bekämpfong des letzteren dorch die specifischen Mittel finden muere 
Quellen ihre wohlberechtigte Yerwendnng. 

B. Sexualkraukheiten des Weibes. 

Hatten in frülicrn Julircn scrolubise Krankhcitstbi inen und chro- 
ni.sche Hautaflfectioucn das llauptcoutingent des Kreuznacher Bruuueu* 
pabliknms geliefert, so ist dasselbe in dem letzten Decennium durch 
eine überwiegende Beprftsentation ans dem Bereiche der Gynikologie 
nm ein bedeutendes erweitert worden. Und in der That hat eine 
reiche, vorurtheilsfreie Erfahrung die ergiebige Wirksamkeit der hie- 
sigen Quelkin gerade in den häutigsten und loigeii^cliwersten Erkran- 
kungen der weiblichen Sexualspiiäre aufs unzweideutigste festgestellt. 
Sie verdanken diesen Erfolg theils ihrer verfldssigenden, auflösenden 
Eigenschaft im Allgemeinen, theils, b^ der zugänglichen, zu Aus- 
scheidungen disponirenden Lage der weiblichen Sexualorgane, der 
Möglichkeit, die örtlichen Applicatiouswege zu curativen Zwecken zu 
TOrvielfältigen, und das verflüssigte Pjit/iinduugsproduct sei es zur 
Resorption oder zur secretorischeu Ausscheidung zu bringen. 

Die Erkrankungen des weiblichen Generationsapparats stellen sich 
entweder als fonctionelle Störungen ui der ganzen Genitahphfiie, oder 
als örtliche Ernährungsanomalien der einzelnen Gewebe und Organe 
dar, und wie sie selbst nüt ailgeraeinen Krankhcitsanlagcn in häufi- 
gem Zusammenhange, so ziehen sie, wie kaum eine andere Local- 
aifeotion, den Gesammtorganismus des Weibes in vielseitige Mitleiden- 
schaft. Die grosse Gruppe der in ihrem Auftreten und Yerlaofe so 
wandelbaren, vielgestaltigen Nervensjuiptome — Hysterie, — so 
wie die ganze Reihe auf Blutverarmung — Anämie — beruhender 
Ernährungsstörungen finden in Localerkrankungen der weiblichen 
Sezualorgane ihre ätiologische Begrflndung, und kOnnen nur von bier 
aus mit Erfolg bekämpft werclen. 
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' Unter den ftmcticMu^llen Störun^ten sind es insbesondere die zur 
Zeit der Eiit\vick«^luiig, alxT auch wälirciid dw rcri(Mit' der Keife so 
häntig eintreteudeu Meustruutiousauomalieeu, die die Gesuudlieit des 
Weibef) langsam, aber dm^ ihre regelraAssige Wiederkehr um so 
sicherer, nutergi«ben. Setzen swar die eineelnea Hemtmationsano- 
malien, wie fonctioiielle Erkranlningen fiberhaopt, pathologische Yer- 
iiiulcningeii der organischen Gewebe voraus: so liegen doch die Be- 
tiiuguugen jener ortlichen Vorgänge so häutig in allgemeinen Krauk- 
heitsanlagcn, Anämie, Chlorose, scrafolöser Dyskrasie, mangelhafter 
Innervation u. a., dass wir die als Amemrrho«, Dymnenorrhoe, Me- 
narrhatfie zosammengefiissten Symptomencompleze als Folgen dieser 
Kranklieitsanlagen, und hei nicht nachweisbaren Taxtarver&ndemngen, 
immerhin als tnnrtionelle Stönintren /u bezeichnen und klinisch zu 
würdigen berechtigt sind. Wauu und ob outer diesen Uniständeu 
Kreuznach indioirt ist, hängt natnrgemiss von dem bedingenden All- 
gemeinleiden ab; ist dasselbe dem Heilgebiete unserer Quellen ange- 
messen, so wird mit dessen glOcIclieher Bekämpfung auch die OrtUcfae 
Functionsstörung ihre normale Ausgleichung Huden. 

Ungleich häutiger, denn als einfache Functionsstörung. erscheinen 
diese Anomalieen als die Folgen mannigfacher Textarerkrankungen 
der Genitalorgane selbst, und &llen als begleitende Symj^tome unter 
die Hdlanzeigen dieser letztem, deren nähere BegrOndung uns weiter 
beschäftigt. 

a. Hraukheiten der Eierstöcke. 

Die Eierstöcke sind schon durch die allmonatlich in ihnen wie- 
derkeliienden II\iiorämien manniglachcu Alterationen ausgesetzt, die, 
durch den anatomischen Bau dieser Theile unterstützt, sehr leicht zu 
bleibenden organischen Vorbildungen fähren. Bei ihrer tiefen Lage 
in der Beckenhöhle, bei ihrer geringen Empfindlichkeit, bei ihrer 
nui* zeitweiligen Functionirnng zu lebhaften Krankheitsäusserungen 
\veuig disponiit und desiuilb einer frühzeitigen Wahrnehmung nicht 

7* 
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leicht zQgftngüeh, bilden liAalig den Sitz bedeutender Texturor^ 
krauknngen , bevor die Patienten von iliiien Notis nelunen, and dt- 
durch den geeigneten Zeitpunkt fftr eine wiricsame ärstlidie Behand- 
lung unbenutzt vei*streichen lassen. Nichts desto weniger sind die 
P^ierstockserkrankungeu von tief gehender Jöedeutung ttir den weib- 
liehen Organisnros, da in ihnen die Büdnng»- und Entwickebingsstfttte 
der periodisch reUbnden Eichen , somit die Qnelle des regelniAisigen 
Monatsflnsses, sich befindet, an dessen normalen Yerlanf die Gesund- 
heit des Weibes aufs engste geknüpft ist. Tiefe Störungen der Er- 
nährung und der Innervation sind daher die hiUitigen Folgen localer Eier- 
stockserkrankuugen , nicht weiiigcr die schon berührten Menstruations- 
anomalien, als Amenorrhoe, Dysmenorrhoe und Menorrhagie. Ihre 
Beziehungen zur Conceptionsfihigkeit des Weibes grOnden sich auf 
das regelmässig vor sich gehende Ovulationsgeschftft, daher Unfrucht- 
barkeit — Steril'dcui — oft die natürliche Folge destructiver Eier- 
stockserkrankongen. Rechneu wir hierzu noch die in Folge von Ver- 
grösserung hervorgebrachten Druckerscheinangen auf die Beckenorgane, 
wie nicht minder die durch Yeilöthung mit Nachbartheilen erfolgen* 
den Lageveränderungen: und man whrd sich von den vielseitigen 
Erkranknngsmöglichkeiten bei EierstoeksalFectionen ein anschauliches 
Bild machen. 

Den Ausgang in spätere Organverbildung leiten auch hier häutig 
entzflndüche Processe ein , die je nach der Intensität der veranhissen- 
den Ursachen bald akut, bald chronisch verlaufen. Die Entzflndiing 
der Eierstocke — Oophoriiia — hat ihren ursprOnglichen Sitz entwe- 
der in den Follikeln oder dem Strome des Organs, oder geht vom 
Bauclitcllüberzuge aus. Die Follicularcntzündnng führt durch Resorp- 
tion des gesetzten Kxudats zur Verödung des Follikels, oder darcb 
Vermehrung des flflssigen Inhalts zur Bildung einer Cyste. Bei der 
parenchymatösen Entzündung wird das Organ in Folge bedeutender 
Bindegewebswuchemng in mannigfheher Weise verbildet , nimmt bald 
durch Zeilenanhäufung an Umfang zu , oder geht durch uarbenartige 
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Contmction des interstitiellen Bindegewebes einer theilweisen öder 
gänzlichen VerschrunipfunK entgegen. Die peritoneale Eierstocksent- 
zttndung eudet gewöhnlich mit Bildung plastischen Kxsudats, das zu 
Anlöthong nnd Yerwachsong mit den Nachbartheilen die häufigste 
yeranlaBong giebt. In der Regel betheiligen sich diese Terschiedenen 
EntsAndnngsfornien unter einander. 

Die parenchymatöse EntzUndnng ist wenig «schmerzhaft . kann da- 
her lange Zeit latent verlaufen, bis das Or^aii durch Massonzunahme 
der Palpation und Percussion zugänglich wird; schmerzhafter ist die 
Entirilndang des Peritooealaberzags, die sich im Übrigen nnr durch 
die dem Orariom entsprechende Oertlichkeit von andern drcnmscripten 
BauchfellentzQndnngen unterscheidet. Die chronische Eientocksent- 
zündung charakterisirt sieh durch Schmerz in der Ovarialgegend , der 
durch Druck s.tet.s vcnju'hrt wird, weniger durch Geschwulst als durch 
Beeinträchtigung der specitischen Gescldeclitsfunctiouou . der Menstrua- 
tion, der Conceptionsf&higkeit, und durch die Betheiligung des Ge- 
saramtoiganismus hi Folge hinzutretender Animie; die Exploration 
per vaginam et rectum kommt der ftussern Untersuchung zu Hfllfe. 

Die Bekämpfuujj; dieser verschiedenen Entzündungstormen , ist 
einmal das akute Stadium vorüber, stösst auf grosse Schwierigkeiten, 
nnd es hängt lediglich von der Natur und dem Grade der Yerbildung 
ab, ob Heilung Überhaupt in Aussicht steht. Ist durch narbige Con- 
traction des Interstitiellen Stroma's das Ovariura verschrumpft, die 
Graafschen Bläschen verödet , so ist an Rnckbildnng nicht zu denken, 
das Ovarium in jeder Beziehung functioiisuntühig. Wo aber resorp- 
tionsfäbige Exsudatmassen in und um das Ovarium sich abgelagert 
haben, wo durch Bindcgewebswucherung einfache Verhärtung oder 
YergrOssemng des Organs sich entwickelt hat : lässt sich von einer 
zweckmässig geleiteten hiesigen Kur vieles erwarten, wie denn auch 
unsere gefeiertesten Gynäkologen solche Patienten vorzugsweis« Kreuz- 
nach anzuvertrauen pllegen. Durch ihre constitutionsvorbessernden. 
resorptionsbefördernden Kigenscluiften finden unsere Quellen in diesen 
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Leiden einen nnsgedelmt«!! Wirkungskreis, und allgemeine wie ört- 
liclie Applicationsformen stehen ans hier in reicher Mannigfaltigkeit 

zn Gebote. Nur sei man mit der innerlichen Darrpicliung des liriin- 
ueus nnd der Stärke der Biider vorsichtig, da Ueberreizung bei die- 
sen schon ohnehin anämischen, sensibeln Personen aufs sorgfältigste 
zu verhüten ist; dagegen finden die einfeuihen oder mit Mutterhioge 
verstärkten Soolnrnschlftge einen weiten Anwendnngskreis, und ihr 
monatelang fortgesetzter Gebrauch, auch nach Beendigung der Kur, 
liefert in der Tliat oft überraschende Rcsuhate. 

Ausser den entzündlichen Vorgängen sind es noch besonders die 
Cystenbildungen der £ier8t(icke — Hydrops ovarU — , die zn einem 
Knrgebraucfae in Krenznach Veranlassung geben. Bald erscheinen die- 
selben als ein£M;he Erweiterung Graafscher Follikel, deren einer oder 
mehrere wassersüchtig anschwellen — einfache Cysten — . halb als 
ein zusammengesetztes Convolut verwachsener und zum Theil nenge- 
bildeter Cysten — Cystoid — , beide gewöhnlich mit flüssigem Inhalte, 
bald als eine im Stroma des Ovarium's sich entwickehide Nenbildnng 
mit gallertartigem Inhalte — Golloidcysten. — Ihre GrOsse varürt 
von der eines Ideinen Ei^s bis zn der eines Mannskopfe und darflBer; 
manchuinl füllen sie den ganzen Unterleib aus, nnd verursachen Be- 
schwerden entsprechend ihrem Umfange und dem auf die Becken- 
organe ausgeübten Drucke. Hinzutretende Entztthdungen können die 
Oystenwandungen wie ihren Inhalt auf viel&che Weise verändern; 
eine Rückbildung durch Resorption des flttsdgen Inhalts findet in den 
wenigsten Fällen statt; entweder sie Mileiben stationär oder beeinträch- 
tigen die Gesundheit durch ihr inimer\vührcndes Wachsthum in der 
eingreifendsten Weise;. auch können sie' bersten und hierdurch tödt- 
Uch werden. 

Ba Individuen mit weit vorgeschrittenen Gystenbildnngen dnre^ 
eine Reihe secnndärer Leiden in ihren allgemeinen Emährungsver- 

hältuisseu iu «ier Regel s«'lir herabgekommeu sind, so erfordert eine 
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Mineralwasserkur, wie jeder ernstliche medicamenUtae Eingriff, die 
▼ollste Ber&ch^htigiing des vorhandenen Krftftezostandes. Selten ist 
eine IVinklcar indicirt; an ilir« Stelle tritt ein allgc^mein restanriren- 

des Regime: einfache oder mit scliwachem Mutterlaugenzusatz ver- 
stiirkte Bäder können, wo der Kräfteverfall nicht bereits zu weit ge- 
diehen, mit Zuversicht gegeben werden; ganz besonders aber finden 
conseqnent fortgesetzte Umschlftge ans einfiMher oder mit Mutterlauge 
verstärkter Soole ihre dureh die Erfahrung gerechtfertigte Yerwendung. 
Die hierdurch erzielten Resaltate sind oft erstaunlich. Einmal liegt 
die Resorption des flüssigen Inhalts einfach wassei-stichtiger Graafscher 
I^'ollikel durcliaus niclit ausser dem Bereiche der physiologischen Mög- 
lichkeit.; dann aber sind mir bereits mehrere FftUe vorgekommen, wo 
nach monatelanger Application jener Umschlftge der ganse Inhalt 
cofossaler, den Unterleib bis zum Zwerchfell ansfhllender, Eierstocks- 
Cysten sich durcli die Selieide nacli aussen entleerte, und letztere nur 
noch als kleine Geschwtllste in der Beckenhölile zu entdecken waren; 
natürlich hatten sich hier durch Yermittelung chronisch-eutzttndlicher 
Proceese Adhäsionen mit den Tuben oder andern Stellen des Uterus 
gebildfit. Zwar ist der Beweis für den Gausalnexus dieses Ausgangs 
mit der hier stattgehabten Kur nicht positiv zu fahren, da die Mög- 
lichkeit desselben auch ohne jene nicht gehiugnct werden kann ; doch 
ist dieser Ausgang im Allgemeinen so selten, und liel in den erwälm- 
ten F&Uen so unmittelbar mit der hiesigen Kur zusammen in Einem 
Falle stockte oder vermehrte sich sogar der Ausfluss, je nachdem die 
Umschlftge versuchsweise ausgesetzt oder von Neuem applicirt wur- 
den — , dass ein causaler Zusammenhang zwischen beiden immerhin 
sehr nahe liegt. Ist mau allerdings in den wenigsten Füllen so gUick- 
lich, so ist doch schon genug erreicht, wenn wir bei so trostloser Aus- 
sidit vielldcht ein ferneres Wechsthum der GeschwUlste zu sistiren 
und die allgemeinen Emfthmngsverhftltnisse zu verbessern vermögen. 
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b. Krankheiten der Geb&rmntter und ihrer Anhänge. 

Unter den Krankheiten der Gebärmutter ist zuvörderst der Ka- 
tarrh der Schldinüiaut theils als selbständige Krankheitsform, theils 
als beutende Erscheihung anderer Uterinerkranknngen zu erwähnen. 
Dnrch die aihnonatlichen Hyperämieen mehr wie jedes andere Organ 
za vermehrter Schleimabsonderung geneigt, erscheint der chronische 
Uterinratarrli neben dem in der Regel mit iimi vergesellschafteten 
VaginalcataiTh als eine der häufigsten Frauenkrankheiten, im gewöhi^- 
liehen Leben unter dem Namen »weisser Fluss" — Fktor aünt$ — 
bekannt. Sein Verlauf ist langwierig, seine Rttckwickang anf £r- 
nähning, Blvtbereitnng und Nenrenleben von weitgreifenden Folgen. 
Die Uterin- und Vaginalschleimhaut erselieint aufgelockert, hypertro- 
phisch , der Muttermund häufig crodirt . oder mit folliculären oder 
grannlirenden Geschwüren besetzt. — Je nach den ätiologischen Mo> 
menten ist die iratUche Angabe ^e verschiedene; wo die Hyperse- 
cretion der Schleimhant begleitendes Symptom einer selbständigen 
Uternserkrankung , fällt ihre Behandlung mit ^er des Hauptleidens 
zusammen: ist sie Folge einer konstitutionellen Diathese, beispiels- 
weise der Scrofulose , erfordert diese ihre specifische Behandlung, 
letztere vonogsweise den Gebrauch unserer Quellen. Das örtliche 
Kurverfahren, zumal die naehdrflckliche Bddtmpfung der den Scfaleim- 
fluss unterhaltenden Gesehwflre, muss dem allgemeinen in entsprechen- 
der Weise sich anschliessen. 

Vor allen ist es der s. g. Uterusinfarkt — Meti-itia c/mmlcn 
parenchymatös — , der, wie in der neuem Gynäkologie aberhaupt, 
in dem Heilgebiete &euznach*8 eine hervorragende Stelle einnimmt. 
Massenzunahme des Uterus, verbunden mit chronischem Katarrh der 
Schleimhaut und Geschwärbildung an und um den Muttermund bflden 
sein anatomi.sche> Substrat. l)ie Vcrgrosserung triflt entweder den 
Körper der Gebärmutter, besonders üuimi Grund, oder vorzugsweise 
den Hals und die Vaginalportion, oder das ganze Organ ist gleich- 
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mfissig betheiligt. Die Wftnde sind durch BindegewebHwncherung 

verdickt, die üterushöhle gewöhnlich erweitert ; die anfängliche Hyper- 
ämie weicht allmählig einer durch den Druck des ncugebildeten 
Bindegewebes auf die Gefässe erzeugten Anämie; die Uterinschieim- 
hant zeigt die Erseheinongen des chronischen Katarrh. Die subjec- 
tiven Symptome des chronischen ütemsinfarkt beziehen sieh grOssten- 
theils anf Druck und Schwere im Unterleib, öftem Drang znm Urin- 
lassen und Besehwerden beim Stuhlgange: die Menstruation, anfangs 
vermehrt, \\ird später spärlich, schmerzhaft, und von einem weisslichen 
oder gelblichen Ausflass aus der Seheide begleitet. Mit der Zunahme 
der Geschwulst nehmen die genannten Symptome einen üitensivern 
Charakter an, so dass namentlich bei längerem Stehen oder Gehen 
die lästigsten Druck- und Schmerzemptindnngen hn Kreuz, im Becken, 
in den Beinen wahrgenoninieii werden. Alimählig leidet die Verdau- 
ung, die Blutbereitung, und die niannichfachsten Innervationsstöningen 
treten hinzu. Bei der äussern Untersuchung lässt sich der vergrOsserte 
Gebärmnttergrond durch 'die Banchdecken dnrdifUden, und je nach 
seinem Emporsteigen Aber die Symphyse seine Massenznnahme ah- 
SChlitzen; bei der VayinalexiiKinition entdeckt man durch das Scheiden- 
gewölbe das vergrös>erte, oft schmerzhafte, untere L'terussegment. die 
Vaginalportion häutig hypertrophisch und rflsselartig verlängert; der 
Mntterspiegel belehrt uns über die GrOssenverhältnisse der Vaginal- 
portion und die Prodncte des chronischen Eatarrh's; die Uterussonde 
gieht uns fiber die Rauraverhältnisse der Uterushöhle Aufschluss, doch 
erheischt ihr (iebraueh grosse Vorsicht. 

Die chronische Metiitis entwickelt sich manchmal aus der akuten 
Form, häufiger in Folge mangelhafter Involution des Uterus nach dem 
Wochenbette, kann jedoch auch nach anhaltenden Hyperämieen der 
Beckenorgane selbst bei Unverheiratheten auftreten; sie begleitet in 
der Regel die Aftorbildungon im rarenchym des Uterus, wie Fibroide, 
Polypen u. a. ; über ihr Verhältniss zu den verschiedenen Beugungen 
und Knickungen des Organs weichen die Ansichten der Gynäkologen 
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insofern von einander ab, als die Einen letztere als Folge, die An- 
dern als Ursache der Metritis betrachten. Mögen indess beide Ansichten 
pathologisch sich rechtfertigen lassen, so wird doch in jenen Fällen, 
wo mit der Abnahme der Anschwellung auch die Knickung sich redn- 
cirt^ diese als Folgeerscheinung des vergrösserten Uterinsegments anf- 
za&ssen sein. 

So wenig nach den Erfahrungen der gewiegtesten Praktiker eine 

völlige Rückbildung des durch massonliafto Bindegewebshyperplasie 
vergrösserten Uterus zu erwarten steht, so sind doch die skeptisch- 
sten oater ihnen von dem Nutzen unserer und fthnlicfaer Quellen in 
diesen Leiden ttberzengt, wovon schon deren stetige Zunahme an den- 
selben das beredteste Zeugniss ablegt Und in der That ist die Auf- 
saugung selbst umfangreicher Exsudate in und um das üterusparen- 
chym duroll die hiesigen Kurmittcl erfahruugsgemäss festge;<tellt , sü 
dass unter ihrem Gebrauche die subjectiven und olijectiven Krankheits- 
erscheinungen nicht allein sich mindern, sondern nicht selten ganz 
schwinden; zum wenigsten ist Sistimng des Uebels innerhalb der be- 
stehenden Grenzen in den meisten Fällen zu constatiren. Wenn aber 
irgendwo, ist. strengste IndiviiUialisirung hier vor Allem geboten, lu 
frischen Fällen, bei nocli gutem Kräftestande, lassen wir Elisabeth- 
brunnen oder einen ähnlichen fremden Brunnen, Marienbader, Kissin- 
ger, trinken, je nach der Yertrftgliehkeit und der Einwirkung auf 
den Stuhl; bei vorgeschrittenen SchwflchezustSnden, AnSmie, die in 
Folge der häufigen Blutverluste und der in der Regel copiösen Leu- 
corrhue schon frühe in Scene treten , substituiren w ir salinische oder 
reine Eisenwasser, Eger Frauzensquelie , Schwalbach u. ä. , und ver- 
binden damit eine substanziose, restanrirende Kost; Schonung dar 
Erflfke durch Yermeidnng jeglicher körperlichen oder geistigen Anstren- 
gung und Uebennfldung ist unter allen Umstanden zu empfdden. Aueh 
für die Stärke der Bäder ist der individuelle Kräftestand massgebend ; 
bald werden kaum einfache Soolbäder obne zeitwt is«' Unterbrechungen 
vertragen , bald kann eine lange Reihe stai'ker Mutterlaugenbäder oline 
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anftedlende Reactionserscheinnngen binteioander genommen werden. Die 

Temperatur des Bades erfordert die sorpföltigste Beriicksichtigiing ; na- 
mentlich ist vor zu wannen Bädern, die Anäniische überhaupt lieben, 
zu warnen. Ein weites Feld steht dei* iocalen Behandlung offen. Je 
nach dem Orte der Anschwellnng applidren wir ein&che oder yerstSrkte 
SoolomscUfige Aber die Schoossgegend , oder lassen dergleiefaen Ein- 
spritzungen durch die Scheide machen, erstere bei llvpertrophie des 
Grniides. letztere bei Vergritsscrnng der ^'aginalportion oder des un- 
teren Gebännuttersegments. Die Soolunischläge lasse ich in der Kegel 
vor dem Zubettegehen vornehmen imd die Nacht ttber liegen, so dass 
die mit der Flüssigkeit getränkte Leinwand- oder Flanelloompresse. 
deren Verdunstung durch eine Guttaperehalage verhütet wird, desMor- 
gens beim Wegnehmen noch feucht und warm erscheint. Es wird 
hierdurch nicht nur die Ein\virkuug des Umschlags erhöht, sondern 
auch zu Erkältungen weniger Gelegenheit gegeben , als wenn dieselben 
stundenweise im Laufe des Tages gemacht und gewechselt werden; 
auch ist diese Ai*t der Anwendung den Patienten angendmier und 
weniger zeitraubend. Die Applicationen durch die Scheide werden 
entweder im Bade niitteNt eines durchbrochenen Scheidenrohrs, oder 
in und ausser demselben mittelst eines der bekannten Irrigateurs oder 
Glysopompes bewerkstelligt. Die Temperatur der Iigectionsflüssigkeit 
sei im Allgemeinen- eine laue, als dem Zwecke der Auflösung der 
intamesdrten Theile entsprechend; nur bei bedeutenden Erschlaffnngs- 
zustünden, bei hochgradiger Leucorrhoe oder grosser Disposition «u 
Blnttiiis^cn siibstituirt man allmilhlig niederere Grade. Auch kh'ine 
Lavemeuts von Soolwasser tinden eine passende Verwendung, l.aue 
oder den Umstünden nach kühlere Sitzbäder können an den freien 
Tagen das Tollbad ersetzen, oder für spätere Zeit reservurt werden, 
da den ohnehin geschwächten und durch die anderweitigen Proceduren 
stark in Ansiirucii genommenen i'iitienten kaum die Zeit für ihre nutz- 
bare Verwendung erübrigt. Wo der Kriiftezustand es erlaubt. Ivaim 
nach zwei- bis dreiwöchentliclicr Pause eine NViederholung der üur 



108 

eintreten; ist hierzu keine Gelegenheit geboten, so ist im nftchsten 
und den folgenden Jahren darauf znrUclBakonimen; desgleichen ist die 

Fortsetzung der Soolumschläge , der Injectionen etc. in der Heinialh 
zur Unterlialtung des etwa hier eingeleiteten Ilesorptionsprozesses iin- 
erlässlich. Der sonstige medicamentöse oder chirurgische Heilapparat 
bleibt dabei nicht aasgeschlossen, ja findet oft nach einer hiesigen 
Kur erst sein ergiebigstes Wirkungsfeld, z. B. Aetinngen der Yaginal- 
portion bei (}esdiw11ren u. dgl. 

Unter den Neubildungen des Uterus sind es besonders die F i- 
vbroide, die dessen Gestalt- und Grüssenverhältuisse auf manuigfache 
Weise ab&udem, und durch ilire Secundärwirknngen auf das afficirte 
Organ wie anf den Gesammtorganismns von den dngreifendsten Fol- 
gen b^leitet sind. Die Fibroide stellen bekanntlich rundliche Oe- 
schwfilste von verschiedener Grosse dar, die in die Substans des 
Uterus entweder frei eingebettet oder von einer lockeni Bindegewebs- 
schicht umgeben sind, und je nach ihrer Lage inmitten des LTteras- 
parenchyms, oder ihrer Neigung sich nach der Uterushöhle oder dem 
BauchMe hin zu vergrOssem, in interstitielle, submucose und sab- 
peritoneale eingetheilt werden^ Ihre anatonüsche Structur besteht 
aus neugebildetera Bindegewebe nebst glatten Muskelfasern; ihr Sitz 
ist gewöhnlich im Körper und Grund der Gebärmutter, das umgebende 
Uterusgewebe iu der Regel hypertrophisch, nur bei sehr grossen Ge> 
schwulsten durch den Drck atrophisch. Je nfiher der inneren üteros- 
flftche, desto stftrkor ist ihre Einwirkung aof die Uterusfunctionen ; 
starke Blutilflsse, copiöse Leuoorrhoe und Äusserst schmerzhafte Ka- 
tainonion sind ihre gewöhnlichen Begleiter; Lageveriinderungen der 
Gebäi'mütter, Knickungen sind häutige I-'olgen, und die Druckerschei- 
nungen auf Mastdarm, Blase und das Sacrahtervengeflecht im Ver* 
hiltniss zur Massenzunahme der Geschwulst; sehr bald stellt sich 
in Folge der langdauemden und Öfter wiederkehrenden Blutverluate 
Anämie ein , die Allgemeinemährung leidet , Innervationsstörungen 
g(*sellen sich hiiuu. Fibroide können auf einer gewissen Höhe statio- 
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iiär bleiben ; Kcsorption ist mit Bestimmtheit nicht nachgewiesen; 
als RackbUdongsmetaiiiorphose kennen wir die Verfettong, Verknö- 
cliening und Yerkraldiuig ; mandimal können dnrch Entzflndnngs- 
processe hu ihrer Substanz oder dem benachbarten Utenugewebe Fi« 
broide anf dem Wege der Vereitemng nnd Verjauchung durch die 
Scheide nach aussen entleert werden. Einen andern Weg ihrer völ- 
ligen Beseitigung kennen wir nicht, und unsere Behandlung ist haupt- 
silchlich auf Bekämpfung der Folgezustäode und die mögliche Rück- 
bildung des hypertrophischen Utemsgewewebes in ihrer Umgebung 
gerichtet Diese beiden Indicationen bilden auch das Motiv für eine 
hiesige Kur, die nach den alljährlich gemachten Erfahrungen nach 
dieser Seite hin das Mögliche leistet. P^inmal habe ich ein ziemlich 
umfangreiches Uterustibroid, das durch seinen Di'uck auf die benach- 
barten Theile die seltsamsten Nervenerscheinungen, von den oompli- 
drtesten Krampfformen bis cur completen Lfthmung beider Unterex- 
tremitftten, zu Wege gebracht hatte, nach einer mehi^Jährigen hiesigen 
Kur durch Eiterung sich losstossen sehen, in Folge dessen sämmt- 
liche Krankheitserscheinungen vollkommen schwanden, und die bis 
dahin ledige Person eine Ehe einging , die reichlich mit Kindern ge- 
segnet ist, unter fortdauerndem Wohlbefinden der Mutter. 

Mit den genannten Utemserkranlcungen wie mit den verschiede- 
nen Eierstocksaffectionen verbinden- sich häutig, namentlich in Folge 
puei'i)eraler Processe. Entzündungen des Gebärmutterttberzugs und der 
breiten Mutterbänder, die zu reichlichen Exsudationen um und inner- 
halb dieser Theile, oder zu fester Bindegewebsbildung führen, die zu 
spätem Verwachsungen und consecutiven Lageveränderungen der Ge- 
bärmutter Veranlassung giebt. Bei flflssigen Exsudatmassen leiten 
unsere Quellen den Resorptionsprocess und durch ihn oft vollstän- 
dige Restitution ein ; bei Verwachsungen, Lagcveränderuugen vermö- 
gen sie wenigstens grosse Erleichterung zu verschaffen. 

Nach Auizählung der wesentlichen Erkrankungsfonnen erttbrigt 
es kaum, einzelne symptomatische Geschlechtsanomalien, wie Neigung 
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zu Abortus, Sterilität u. a. besoii(l<M s /.u bctonea: verweilen wir da- 
her nicht weiter auf diesem sterilen Felde, and flberlassen es dem 
denkenden Anste, die hierhergehArigen Formen mit Bficksicht auf die 
za Grande liegenden Krankheitsprocesse selbst aaszawShlen. 

c Krankheiten der weiblichen Brttste. 

Theils in Folge Yoraosgegangener Entzflndong, thcils und ge- 
wöhnlich ohne dieselbe, bilden sich in der weiblichen Brastdrflse Ver- 
hftrttingen nnd Geschwtllste, die je nach ihrer Natur entweder der 
Rückbildung ftlhig, oder nur ;uif oix'i-ativcjii Wege eutfernbar sind. 

Die als Kutziiiidungsproduct zurückbleibende Verhärtung stellt 
sich als Anschwellung eines oder mehrerer Drttsenlappen mit Atrophie 
des Drfts^gewebes dar; je nach dem Grade ihrer Entwickelang ist 
sie resorptionsfUiig, oder bleibt stationär, oder geht dnreh Hinzn- 
treten neuer Entzündung in Eiterung und Abscedirung über. Eine 
andere Art Brustdrüsengeschwülste bildet die allgemeine oder partielle 
Hypertrophie der Drüsensubstanz, s. g. Drüsengeschwulst, zu der 
sich noch hftofig Hyperplasie des Bindegewebes nnd Fettes hinzogesellt. 
Bei aUgemeiner Hypertrophie erscheint die ganze Brastdrflse oft bis 
zo einem enormen Umfange ausgedehnt, wSJirend he! Hypertrophie 
einzelner Lappen die Veigrösserung sich nur auf diese erstreckt. Der 
Verlauf dieser Drüsengeschwülste ist ein sehr langsamer , in der Regel 
schmerzloser; sie kommen sowohl bei Yerheiratheten wie Unverheirathe- 
ten vor, and zShlen ihrer Natur nach za den gutartigen Formen. 
Bfiekbildnng, zumal des hyperplastischen Bindegewebes, ist möglich, 
doch nimmt die Wahrscheinlichkeit mit der Dauer der Krankheit ab ; 
bleiben sie stationär, so können sie ohne die mindeste Beeinträchti- 
gnng zeitlebens in diesem Zustande verharren; ihre Entstehung lässt 
sich gewöhnlich auf menstruale Störungen oder örtliche Beizang zurttck- 
ftthren. Unsere Quellen Idsten bei den genannten Arten von Brust- 
* tumoren oft sehr Erfreuliches; der aUgemeinen lYink- und Badekar 
schliesst sich die topische Behandlung mittelst Öoolumschläge passend 
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an; gelingt aucü eine völlige Zerthuilimg nnr in frit»cheu Fällen, so 
wird doch ein ferneres Wachstham in der Regel sistirt, und die gldch- 
zdtig bestehende Bindegewebshyperplasie auf Sur Minimom redozirt. 
Als selbstAndige Neabildongen kommen in der BmstdrOse Bar- 

comc und Cystosarcome vor, beide zn den gutartigen Geschwtllsten 
zählend. Die Sarcome, aus Bindegewebshyperplasie hervorgehend, 
bilden Geschwttlste im Drflsenparenchym, das sie allm&hKg verdrän- 
gen und atrophiren; entwickeln sich in ihnen kleinere oder grossere 
Clysten, so nennt man sie Gystosarcome. Sie erscheinen unter der 
Haut als runde oder gelappte Geschwülste von verschiedener Consistenz 
und oft bedeutendem Umfange; ilire P^<nt Wickelung gelit langsam vor 
sich, und lässt sich, wenn auch nicht immer, auf mechanische Insulte 
surackftüiren; das Allgemeinbefinden wird von ihnen nicht afficirt 
An eine Bttckbildung auf dem Wege der Resorption ist bei diesen 
Gescbwfllsten nicht zu denken , höchstens erstreckt sich diese auf das 
in ihrer Umgebung verdichtete Zellgewebe. Darauf allein bescliränkt 
sich auch der Heileinfluss unserer hiesigen Quellen, wodurch oft eine 
später vorzunehmende Operation in ihrer Ausführung erleichtert wird. 

Was nun schliesslich die s* g. bösartigen Neubildungen, die ver- 
schiedenen Erebsformen der Bmstdrfise anlangt, so bedarf es fitr den 
Sachkundigen kaum der Erwähnung, dass diese eben so wenig hier, 
wie unter irgendwelcher Behandlung , Heilung erfahren ; höchstens 
könnte eine allgemeine Kur Besserung der constitutionellen Verhält- 
nisse herbeifahren, und durch etwaige Aufsaugung der in ihrer Um- 
gebung bestehenden Exsudatmassen gflnstigere Aussicht für eine spä- 
tere Operation eröflhen; möglich auch, dass Recidive in weitere Feme 
gerückt werden; zu warnen ist aber vor jeder localen Behandlung 
durch Soolumschläge u. dgl., die durch ihi-en Reiz nur zu rascherer 
£ntwickelnng oder gar zum Aufbruch der Geschwulst Veranlassung 
geben können. 
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Ausser den bisher geschilderten Kraiikhcitsgattungen gicbt es in 
concreto noch eine Menge spccieller Krkrankungsl'ornien , die unter 
bestimmten Bedingungen dem Quellcuressort Krcuzuach's angeho. eu ; 
unter Bemgnahme aaf die allgemeingültige Indication genflgt hier ihre 
knrse Erwühniiiig. 

1) In doppelter Bezif'hiing stehen unsere Quellen m den ver- 
schiedenen functionellen und nutritiven Störungen des Nervensystems. , 
Ihre Anwendung basirt einerseits auf den grossen Kreis derjenigen 
Fälle, die in Folge fiflssiger oder plastischer Exsudate in die Um- 
liflllnngen oder das Mark das kUnische Bild des Drucks oder d. .* Bei- 
zung in den einzelnen Provinzen des Kervenapparats darstelli i, und 

als Lähmung oder Krampf in weehselnder Folge imd mannigfacher 
Conibination in die Erscheinung treten. Wo hier unter Instigen 
Verhältnissen durcti Kesorption des bestehenden Exsudats Bücl^bildang 
möglich, können wir auf Kreuznach grosses Vertrauen setzen, so ^ 
die Markelemente in ihrer Stractur nicht derart Iftdhrt sind, ^a88 . 
gesunde Innervation von ihnen aus Überhaupt nicht mehr su^tt ha* 
kann. Andererseits aber treten unsere Bäder durch die Möglichlr»-'t j 
ihrer gradativen Verstärkung zu den genannten Krankheiten in o recte 
Beziehung, indem wir mittelst derselben auf das ganze periphu'ische 
Hantnervensystnm ^en so mächtigen Beiz zu effectuiren vermögen, 
dass auf dem Wege der Fortleitung und des Reflexes sich ganz neue 
Bahnen der Ausgh ichung erschliessen. So sind wir nicht nni' im Stai*-.*9^ 
ein darniederliegeudes Nervenleben, als Lähmung in verschiedenen 
Theilen sich aussprechend, dui'ch Fortieituug des Reizes von den Haut- i 
nerven aus wieder aufzurichten; auch perverse Reizzustände des .en- 
sibehi und motorischen Apparats lassen sich durch diese .laKftigB ^^nt- 
reizung und die dadurch erzeugte Beflexthätigkeit zur Tonn euröok* 
fähren. 

2) In wie naher Beziehung unsere Quellen zu d- a chronisi .len 
Krankheiten des Unterleibs stehen, geht aus ihrei" prii.äi'en Wirk ig 
auf die Magendaimschleimhaut und ihrer secundären : " das Unter- 
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Icibsdrüsciisystem zur Genüge lienor, Dass der Unterleib den frueht- 
baren Boden für die unzflliligen Krankheitskeime der Ji^uährung ab- 
giebt, ist eine so alte, ja triviale Wabrhdt, dass es ermüdend wflre, 
in einer Badeschrift von Nenem dieses Feld zu beackern; aocb war der 
Unterleib von jeher das Steckenpferd, anf dem die Brunnenmonogra- 
phen ritten , so dass vom schwächsten Sänerling bis zu den Kory- 
phäen in dieser Sphäre, Kai'lsbad und Kissingen, kaum irgend eine 
Nsjade sich vorfinden möchte, die nicht das eine odei* das andere 
Gebiet des UntO'leibs als ihre Privatdomftne in Anspruch genom- 
men hätte. 

Hierher gehurt das ganze ileer von vStockniigeu und Anschop- 
pungen in den einzehien Eiugeweideu , Leber, Milz etc., saninit den 
darin nistenden, den Arzt nicht weniger wie den Patienten quälenden, 
Phigegeistem der Hypochondrie; hieriier die bunte Schaar derer, die 
an den wirklichen oder vermeintlichen Folgen blinder o^er fliessender 
JLuiioi rhoiden leiden, und in ein paar Tropfen abgehenden Blutes die 
Morgenröthe oinei- neu autgehenden Lebenssonne begrüssen; nicht 
fehlen jene wohlgenähi*ten Fünfziger, die, ergraut iu den Freuden der 
Venns imd des Bacchus, ihren gichterstarrten Gliedern neue Ge- 
schmddigkeit in der Umarmung der reinen Ni^ade zu gewinnen hof- 
fen, um zum Danke einen neuen Cyclus im Dienste jener gefeierten 
Gottheiten zu beginnen. Noch eine Menge benannter und namen- 
loser Gestalten drängt sich hinzu; alle erwarten Heil von Kreuzna s 
nbrom- and jodhaltiger" Quelle: doch diese ist spröde, und gewflhrt 
nur denjenigen ihre Gimst, die in ihrem Kraokheitspasse hfgend eine 
Anwartschaft auf scroitalöse oder herpetische Descendenx anfkuweisen 
haben. Sapienti sat! 
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